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Verſtaatlichung der Kohlengruben.

Auf der Generalverſammlung des Deutſchen Bergarbeiter-
verbandes, die während der Pfingſttage ſtattfand, führte Ge-
noſſe Hue-Eſſen in ſeinem Referate über die Verſtaatlichung
der Gruben folgendes aus:

Die Zeit der Kohlennot vor zwei Jahren wurde von den
Werksbeſitzern zu dem bekannten Kohlenwucher ausgenutzt;
infolgedeſſen ertönte lauter als je der Ruf nach Verſtaatlichung
der Kohlengruben. Nicht nur ſozialdemokratiſche ſondern auch
konſervative und ultramontane Parteipolitiker erklärten, die
Privatwirtſchaft in der Kohlen-Jnduſtrie müſſe aufhören im
Intereſſe der Allgemeinheit.

Es fragt ſich, ob erſtens die heutige Rechtslage die Gruben-
verſtaatlichung ohne Schaffung eines anderen Rechts zuläßt,
zweitens ob die Verſtaatlichung wirklich im allgemeinen Jnter-
eſſe liegt, drittens ob die Bergarbeiter ſpeziell ein Jntereſſe an
der Verſtaatlichung haben. Zur erſten ſei feſtgeſtellt, daß zur
Zeit neun Zehntel des deutſchen Rechtsgebietes den Staat, mit
anderen Worten alſo das Volk, als Eigentümer der Erdſchätze
benennt. Die angeblichen Grubenbeſitzer ſind in Wahrheit
nur Grubenpächter, daher ſpricht das Berggeſetz nicht vom
„Vergeben“, ſondern nur vom „vVerleihen“ der Mineralien.
Eine Ausnahme macht das ſächſiſche Berggeſetz, indem es die
Kohlenſchätze als einen Beſtand des Grundeigentums bezeichnet.
Sodann gehören die Kohlenflöze zum Grundeigentum in dem
ehemals kurſächſiſchen, jetzigen preußiſchen Gebiet, die Eiſenerze
gehören zum Grundeigentum in Schleſien, Hinterpommern,
Rügen, die Salze der Provinz Hannover. Urſprünglichwaren die Erdſchätze Gemeineigentum, wie der Serg
rechtslehrer Achenbach nachgewieſen hat. Mit der Entwickelung
der Königsmacht entſtand auch das ſogen. Eigentumsrecht an
den Mineralien (Bergregal). Die aufſtrebenden Grundeigen-
tümer und Landesfürſten zwangen der Zentralgewalt das Berg-
regal ab. Jn England gelang es ſchon im 14. Jahrhundert
den Großgrundbeſitzern, das Bergregal zu beſeitigen. Auf dem
europäiſchen Feſtlande fand eine vollſtändige Umwälzung des
Bergrechts ſtatt durch die franzöſiſche Revolution 1789. Dieſe
ſetzte den König als Mineraleigentümer ab; in dem franzöſiſchen
Berggeſetz von 1810 iſt die „Nation“ als Minerialeigentümer
eingeſetzt. Dieſes Bergrecht fand Eingang in Holland, Belgien,
Griechenland 2c., und auch das allgemeine preußiſche Berggeſetz
von 1865 übernahm die bergrechtlichen Grundſätze des fran
zöfiſchen Geſetzes. Alle anderen Berggeſetze der deutſchen
Bundesſtaaten ſind dem preußiſchen nachgebildet, ſo daß wir
eigentlich ſchon ein einheitliches deutſches Bergrecht beſitzen.
Nur das ſächſiſche Berggeſetz zeigt einige weſentliche Ab-
weichungen.

Da unſer geltendes Bergrecht den Staat als Mineraleigen-
tümer nennt, ſo ſteht einer Verſtaatlichung der
Gruben durchaus nichts im Wege. Die Rechtslage iſt
alſo der Verſtaatlichung günſtig.

Daß die Allgemeinheit ein Intereſſe an der Verſtaatlichung
der Gruben hat, bedarf eigentlich keines Beweiſes. Kohlen ſind
für uns alle notwendig wie tägliches Brot; ihre Verteuerung,

wie wir ſie durch die Unternehmer erleben, ſchädigt ſchwer den
kleinen Konſumenten, die Jnduſtrie ſowohl als das ganze
Staatsweſen. Die Abhängigkeit des Konſumenten von den
Monopoliſten wird immer größer und ungeheuerlicher. Das
hat auch der preußiſche Staat empfunden, daher auch ſeine
neuerliche Erwerbung von Ruhrzechen. Die Grubenbeſitzer
ſchließen ſich immer enger zuſammen, vereinbaren internationale
Verträge. Viele deutſche Gruben befinden ſich ſchon
jetzt in Händen des ausländiſchen Kapitals. Die
kraſſen Egoiſten nehmen nicht Rückſicht auf das Gemeinwohl.
Jemehr die Konzentration des Grubenkapitals fortſchreitet, um ſo
gewaltiger wird die wirtſchaftliche Macht der Handvoll Gruben-
beſitzer. Sie ſind ein furchtbarer Staat im Staate. Der
offizielle Staat begeht langſamen Selbſtmord, wenn er dieſen
Monopoliſten nicht das Handwerk legt.

Wenn nun ängſtliche Gemüter befürchten, der heutige Staat
würde als alleiniger Grubenbeſitzer die rieſigen Werksüberſchüſſe
zu militäriſchen und ſonſtigen unproduktiven Zwecken ver-
wenden, ſo iſt darauf zu entgegnen, auch heute erhält der
Staat Millionen und Milliarden für Militarismus und Ma-
rinismus, da die Volksvertreter ſehr bewilligungseifrig ſind.
Unſere Staatsſchuld wächſt ins rieſenhafte und dieſelben Ka-
pitaliſten, die als Grubenausbeuter ungeheure Ueberſchüſſe ein-
heimſen, erhalten als Beſitzer der Staatsobligationen noch
obendrein die Zinſen von den Staatsſchulden. Wenn nun
thatſächlich der Staat als alleiniger Grubenbeſitzer die Ueber
ſchüſſe zu den erwähnten Zwecken verwenden ſollte, was noch
längſt nicht feſtſteht, ſo würde das für den Staatsbürger keine
Verſchlechterung gegen heute bedeuten. Ueberhaupt wird ja
auch bei Verſtaatlichung von Eiſenbahnen, Poſt uſw. nicht um
die Erhöhung der Staatsmacht gefragt, ſondern die Verſtaat-
lichung wird vorgenommen, wenn ſie im Gemeinintereſſe liegt.
Jeder Staatsbürger hat aber ein hohes Jntereſſe an der
gemeinnützigen Ausbeutung der Mineralien. Abgeſehen von der
Handvoll Jntereſſenten, werden wir daher der Grubenverſtaat-
lichung ruhig zuſtimmen können. Fragt einer allerdings, obſpeziell der Bergarbetter Veranlaſſung hat, eine Gruben-

verſtaatlichung zu fordern, ſo muß mit Nein geantwortet
werden. Bekannt iſt, daß die fiskaliſchen Gruben durchaus
keine Muſteranſtalten ſind. Viele Privatwerke zahlen beſſere
Löhne, haben kürzere Arbeitszeit, weiſen weniger Unfälle auf,
behandeln die Arbeiter humaner wie der Fiskus im Saargebiet,
Insbeſondere iſt allbekannt, daß der Fiskus die ſtaatsbürger-
lichen Rechte ſeiner Arbeiter in der rigoroſeſten Weiſe beſchneidet;
es iſt darum nur zu erklärlich, daß die Bergarbeiter als
Berufsgruppe nur mit Widerſtreben der Verſtaatlichung näher
treten, oder ſie ſogar direkt ablehnen.

Aber ich betone ausdrücklich, daß das Berufsintereſſe zu
ſchweigen hat, wenn die Jntereſſen der Allgemeinheit in Frage
kommen. Jm übrigen iſt die Furcht vor den fiskaliſchen Be-
trieben vielfach übertrieben, weil die thatſächlichen Verhältniſſe
nicht hinreichend bekannt ſind. Die Bergarbeiter fürchten, die
Grubenverſtaatlichung lege in die Hand des Fiskus eine ſo
ſtarke wirtſchaftliche Macht, daß dieſelbe die Organiſation der
Bergarbeiter zerſtöre und ſomit jede Ausſicht auf Reformen ver-
nichte. Haben wir denn aber nicht auch ſchon heute eine
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zentraliſierende Macht der Grubenausbeuter? Jn den letzten
30 Jahren iſt in Deutſchland die Zahl der Bergwerksbetriebe
von 3800 auf 1700 geſunken, während die Produktion von 51
auf 175 Millionen Tonnen ſtieg. Die Geſamtbelegſchaft ſtieg
von 200000 auf 600000 Köpfe. Die Werksanzahl iſt alſo um
100 Prozent gefallen, zugleich ſind aber Produktion und Arbeiter
zahl auf das dreifache geſtiegen. Hierin kommt die gewaltige
Konzentration des Kapitals in der Montaninduſtrie deutlich
zum Ausdruck. Die Gewerbezählung 1895 fand in der Berg-
werksinduſtrie unter hundert Gewerbsangehörigen 96 Lohn-
arbeiter und nur 0,5 Unternehmer. Jn ſämtlichen Jnduſtrien
waren von hundert Gewerksangehörigen 75 Lohnarbeiter und
25 Unternehmer. Dieſe Statiſtik beweiſt haarſcharf, daß wir es
in der Bergwerksinduſtrie nur mit einer verhältnismäßig
winzigen Zahl, einer Handvoll Unternehmer zu thun haben.
Von den 63 oberſchleſiſchen Kohlengruben befinden ſich 39 im
Beſitz einiger hochadeligen Familien in Sachſen ſind wenige
Leute ebenfalls ausſchlaggebend unter den Grubenbeſitzern. Jm
Ruhrgebiet beherrſchen die Herren bezw. Familien Funke,
Waldthauſen, Thyſſen, Stinnes, Schulz, Grimberg faktiſch die
Situation. Jn allen Revieren beſtehen Unternehmerverbände,
die ihren Mittelpunkt finden im Zentralverband der Jnduſtriellen.
Die Zentralgewalt iſt alſo heute ſchon vorhanden, weit mehr wie
bekannt. Nicht an dem „Wollen“, ſondern an dem „Können“
der Scharfmacher liegt es, daß ſie die Arbeiterorganiſation nicht
vernichteten ſie möchten gern, aber ihre Pläne ſind nicht durch-
zuführen. Wenn der Staat den Grubenbetrieb allein über
nähme, ſo könnte auch er nur durch einen Staatsſtreich die
Arbeiterorganiſation vernichten, dieſen wird er ſich wohl reiflich
überlegen, denn was dabei herauskommt, können die Staats-
ſtreichler nicht abſehen. Wäre der Rechtsſchutzverein im
Jahre 1893 im Saargebiet feſtgefügt und von fähigen Leuten
geleitet geweſen, wäre er nicht durch das Hetzzirkular des Volks
vereins fürs katholiſche Deutſchland innerlich zerſplittert geweſen
und hätte der Streik nicht in ſo ungünſtiger Konjunktur ſtatt-
gefunden, ſo vermochte der Fiskus den Rechtsſchutzverein nicht
zu zerſtören. Unter den damals obwaltenden Umſtänden hätten
auch die Privathkapitaliſten den Rechtsſchutzverein zu Grunde
richten können. Heute hat der Bergarbeiterverband ſchon zahl
reiche rührige Mitglieder, die auf fiskaliſchen Werken arbeiten.
Die Hauptſache iſt und bleibt ſtets Arbeiterenergie und
eine ſtraffe Organiſation, wo dieſe nicht iſt, da mag der
Unternehmer fiskaliſch oder privat ſein, die Arbeiter leben ſtets
in ſehr gedrückten Verhältniſſen. Nach dem Dargelegten darf
ich mit voller Ueberzeugung ausſprechen: auch der Berg-
arbeiter als ſolcher kann ruhig der Verſtaatlichung
zu ſtimmen. Als Staatsbürger muß er dafür eintreten und
durch Beteiligung am politiſchen Parteileben und Wahl von
volksfreundlichen Abgeordneten die Staatsleitung und Geſetz
gebung im demokratiſchen Sinne beeinfluſſen. Vergeſſen Sie
aber unter keinen Umſtänden, daß niemals und nirgends der
Arbeiter eine Verbeſſerung ſeiner ſozialen Lage erreichte ohne
kräftige Organiſation.

(Nachdr. verb.)

Am die Frreiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.
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Ein Widerſpruch erfolgte nicht und Eck fuhr fort: „Sorgen
wir überhaupt, lieben Freunde, daß die evangeliſche Freiheit
kein leeres Wort bleibe. Als Jeſus in Jeruſalem einzog, jug
er zuerſt die Händler, Wechsler und Wucherer aus dem Tempel
Um das Volk frei zu machen, ſtürzte er die jüdiſche Prieſter-
religion. Aber ſiehe, an Stelle der jüdiſchen iſt eine römiſche
Prieſterreligion getreten, die es trieb wie jene. Jetzt, wo die
Reformation die Axt an ihre Wurzeln gelegt hat, ſchaffen wir,
daß nicht eine lutheriſche, Prieſterreligion ſich auf die r
Stühle ſetze. Das Gelüſten darnach iſt gar groß, wie mich
dünket. Wann wir unſeren Sieg nicht nützen, um die evange
liſche Freiheit feſtzulegen in Geſetzen, welche die alten
bräuche abthun und eine neue Ordnung begründen im 9 dere
wie in der Kirche, in Gewerbe, Handel und Wandel, als T
werden wir abermals um unſere Freiheit betrogen und alle
Opfer, die wir ihr mit unſerem Herzblut bringen, werden ver

ein.“w. dran rief Florian Geyer und ſtieß in
Schwert gegen den Fußboden. Die anderen h geh tagt
ihren Bechern auf den Tiſch, während ſie den chlachtru

wiederholten. eIhr ſollet uns Rothenburger als gin erfahrener Kriegs
mann führen,“ ſprach Simon Neuffer. „Wollet Jhr tge-

„Ei, da kann Rat werden,“ verſetzte Herr Jl i gu Fr.laünt. Ich weiß, daß Jhr Rothenburger in den Waffen
tut inem Fähnlein, das ich vorſeid. Die tüchtigſten Leute in meinem Fäh urer

ſechs Jahren gegen den Herzog Ulrich führte, waren aus

5 4W rennt Jhr wohl auch den langen Lienhart fragte
der Dorfmeiſter.
d r We i voner Ritter und einfocht auch gegen den Erzbiſchof von Trier un

ilich!“ teSchwarzenbronn Freilich!“ entgegne
Lä te ſein ernſtes Geſicht. „Erendeten d ich bin von da

mals noch in ſeiner Schuld. Auf dem Marſch war's und eine
unendliche Hitze. Mann und Roß verſchmachteten ſchier. Mir
ſelbſt klebte die Zunge am Gaumen. Wie wir Raſt halten,
kommt der Brenneken, denn ſo iſt ſein wirklicher Name, und
bringt mir Waſſer in ſeiner Sturmhaube. Aus einem Graben
hatt' er's geſchöpft, ſchmutzig war's und auch warm. Gut that's
dennoch. Zu beißen gab's auch nichts. Er hatte ein Stück
Brot und eine Zwiebel, das teilte er beides mit mir, und es
hat mir gar köſtlich geſchmeckt. Ein paar Fähnlein ſolcher Ge-
ſellen wie er, die ſchlügen den Teufel aus der Welt, Adel und
Pfaffen zu geſchweigen.“

„Nu, er wird uns auch itzo bei unſerem Fürhaben nit fehlen,
darauf könnet Jhr Euch verlaſſen,“ verſicherte der Dorfmeiſter.

„Kann ich mir denken,“ nickte Herr Florian. „Aber es iſt
Zeit, des Heimweges zu gedenken das wichtigſte wäre beſpro-
chen und es tagt bereits.“

Durch das ölgetränkte Papier der Fenſter ſchimmerte der
junge Morgen. Georg Metzler löſchte die Kienſpäne aus und
ging ſeinen Knecht wecken, um die Pferde ſeiner Gäſte zu ſat-
teln. Mit einer Kanne warmem Würzwein zum Morgen und
Steigbügeltrunk kehrte er zurück. Herr Florian, der den weite-
ſten d Wer brach zuerſt auf.

„Auf Wiederſehen denn am Sonntag Judika zu Schönthal,werte Freunde und Kampfgenoſſen,“ rief er, den Männern, die
mit ihm vor die Thür getreten waren, derb die Hand ſchüttelnd
und ſchwang ſich in den Sattel eines prächtigen Rapphengſtes
von ſtarkem Knochenbau und mit feurigen Augen.

„Mein Weg geht über das Ciſterzienſerkloſter; ſoll ich Quar-
tier beſtellen ſcherzte Wendel Hipler.

„Jch wär's zufrieden, auf daß ſie bis dahin ihre weißen
Kutten fein ſäuberlich waſchen,“ gab Florian Geyer ebenſo zu-
rück und drückte ſeinem Rappen die Sporen in die Weichen.
Er ritt über den Wald in den Schüpfgrund, ein flaches, gras-
reiches Thal, von ſanften Rebenhügeln in ſeinem unteren Teile
eingefaßt. Hier und dort waren ſchon die Winzer beſchäftigt,
die Reben an die Stöcke zu binden und von den vertrockneten
Ranken zu befreien. Das Wetter war ſo mild, als ob man in
der Mitte des April wäre und die Lerchen jubilierten über dem
Thale, das ſich auf die hier breit und raſch fließende Tauber
öffnete. An dem jenſeitigen Ufer zog ſich hinter feſten Mauern
das Städtchen Königshofen die waldbekränzten Berge hinan.
Von halber Höhe grüßte eine weiße Kapelle den einſamen

Reiter, der ſeinen feurigen Rappen gemächlich ſchreiten ließ.
Das Licht der Morgenſonne badete in ihrem warmen Golde
die Berge, das Städtlein, den rauſchenden Fluß, das ſanfte
Thal, und Florian von Geyer gedachte, daß der Tag nahe wäre,
an dem die Sonne der Freiheit Berg und Thal verklären
würde.

„Hm, was meinet Jhr, ob der wohl je ſeine goldenen Sporen
vergißt wandte ſich der Brettheimer, der mit den anderen
Florian Geyer nachſchaute, an Wendel Hipler.

Dieſer krauſte unwillig die hohe klare Stirn und verſetzte.
„Eines wird er nimmer vergeſſen, des bin ich gewiß: den Adel
ſeines Herzens. Sein Wahlſpruch lautet: Nulla erux, nulla
corona, das heißt zu deutſch: Ohne Kreuz keine Krone. Die
Krone aber, für die er kein Opfer ſcheut, das iſt die Freiheit
der Unterdrückten, des Volkes Freiheit.“

„Nu, Jhr dürfet mir mein Mißtrauen nicht verübeln, Herr,“
antwortete Leonhard Metzler. „Jhr wiſſet, wie wir von den
Herren werden, und was nicht mit Gewalt geht, da
betrügen ſie uns mit glatten Worten und Verſprechungen, ſo
daß unſereins keinem Edelmann nit trauen mag.“

„Ja, trau' einer dem Teufel,“ rief hier eine weibliche
Stimme.

Von den Männern unbemerkt, war eine Frau um die Haus
ecke gekommen und hatte Metzlers Stimme gehört. Sie war
dürftig gekleidet, von hagerer Geſtalt und über weibliche Mittel-
größe. Eisgraues, vom Winde zerzauſtes Haar quoll unter
einem ſchwarzen Kopftuch hervor. d mageres Geſicht war
voller Runzeln und Falten. Die dunkeln Augen aber, die ſie,
auf einen langen Stab geſtützt, auf die Männer richtete, ſtraf
ten ihr Alter Lügen. Ein unruhig Feuer brannte in ihnen.
Geſicht und Hände erſchienen ſtark gebräunt.

„Jhr ſeid's?“ rief Wendel Hipler erſtaunt. „Und der Jäck-
J vhrbach, warum iſt er ausgeblieben Aber kommt ins

aus

(Fortſetzung folgt.)



Tagess Halle, 21. Mai.
Eine Preisfrage.

Die Frankf. Ztg. wirft die Frage auf, wer eigentlich im
Deutſchen Reiche zufrieden ſei. Die Stadt iſt es nicht,
und das Land iſt es auch nicht. Die Jnduſtrie iſt es nicht, und
die Landwirtſchaft hat das Wort „Zufriedenheit“ längſt aus
ihrem Sprachſchatz geſtrichen. Die Linke iſt es nicht, und die
Rechte iſt es ebenſowenig. Wo alſo ſind die Zufriedenen? Sind
ſie vielleicht noch in der Regierung zu finden Manchmal hat
man wirklich den Eindruck, als wäre Graf Bülow der ein-
zige im ganzen Reich, der ſeelenvergnügt betrachtet,
was er in ſeiner zweijährigen Kanzlerſchaft angerichtet hat. Es
ſollte zwar ein ſaftiger Braten werden, und nun iſt es ein
zweifelhaftes Ragout geworden, von dem niemand recht koſten

will, der Koch iſt zufrieden, wenn der Topf nur
dampft. Er ſchüttet die merkwürdigſten Jngredienzien zu-
ſammen und hofft auf die Erfindung einer Wunderſauce, die
ſchließlich alles milde ausgleichen und verſöhnen ſoll. Wenn
aber die Erfindung der Sauce nicht gelingt? Nun, er kocht und
kocht eben weiter, er hofft und hofft, weil es ihm an Kraft ge-
bricht, den Topf rechtzeitig vom Feuer zu ziehen oder einen
ordentlichen Brocken Fleiſch hinein zu thun.

Die Frankf. Ztg. ſkizziert damit die politiſche Situation nicht
übel. Nur einen vergißt das Blatt, der alle Urſache zur Zu
friedenheit hat, das iſt die Sozialdemokratie. Beſſer kann die
ſozialdemokratiſche Vorausſage, daß der kapitaliſtiſche Klaſſen-
ſtaat an ſeinen eigenen inneren Widerſprüchen zu Grunde gehen
muß, nicht bewieſen werden, als durch die gegenwärtige politiſche
Lage. Nicht nur in Deutſchland ſondern überall wird es von
Jahr zu Jahr unmöglicher, die ſich widerſtreitenden Intereſſen
zuſammenzuſchweißen. Daß das nicht gelingt, iſt nicht perſön-
liche Schuld des Bülow ſondern iſt in der Natur der Sache
begründet. Auch Bismarck war am Ende ſeines Vateins, als
er den Fußtritt erhielt. Wer nach Bülow kommt, wird nicht
glücklicher ſein als er. Die bürgerliche Welt treibt ohne Zweifel
einer Kataſtrophe zu, und kein Reichskanzler, kein Fürſt kann
dieſelbe wegdiplomatiſieren.

Mucker als Gottesläſterer.
Auch diejenigen, für welche es den Begriff „Gottesläſterung“

nicht mehr geben kann, weil ſie den Glauben an die Exiſtenz
eines perſönlichen Gottes überwunden haben, müſſen ſich an-
gewidert fühlen durch das Gebaren der Mucker, die bei jeder
Gelegenheit „Gottes Finger“ ſehen. So hat auf der zu Pfingſten
in Berlin abgehaltenen Kreisſynode ein Pfarrer Diſtelkamp den

Finger Gottes“ geſehen in dem Unwetter, das vor mehreren
Wochen die Berliner Keller und Straßen unter Waſſer ſetzte;
in Barmen hat, gleichfalls auf der Kreisſynode, ein Super-
intendent in dem Theaterbrand in Barmen zwar ein Unglück
für die Beteiligten, aber auch „einen aufgehobenen Gottesfinger
für unſere Stadt“ erblickt.

Eine ſolche Verquickung von Ereigniſſen, die entweder als
meteorologiſche Vorkommniſſe unvermeidlich ſind, wie die
Unwetter, oder durch größere Vorſicht vermeidbar ſind, wie
Theaterbrände, iſt im wahrſten Sinne eine Verhöhnung des
on der Kirche gelehrten Gottes. Denn dieſer Gott müßte
doch auch allgerecht ſein, weil ihm ſonſt eine Vollkommenheit
fehlte und ein Gott in allen Dingen abſolut vollkommen ſein
müßte. Mit der Gerechtigkeit wäre es nun nicht zu verein-
baren, wenn Unſchuldigen ein Uebel zugefügt wird, um
Schuldige zu warnen. Das liegt jedoch in der lächerlichen
Phraſe vom „Finger Gottes“, wie ſie in den oben r
Fällen geſchehen iſt. Jſt etwa auch der Ausbruch des Mont
Pelee auf Martinique ein „Finger Gottes“? Wohlan! Dann
könnte man hinweiſen auf die, welche in und vor der Kathe-
drale zu St. Pierre erſtickt ſind, als ſie zu ihrem Gott flehten,
er möge ſie erretten. Wenn in früheren Jahrhunderten die
Menſchen mit dem Hinweis auf den „Finger Gottes einge-
ſchüchtert wurden, ſo entſprach das dem niedrigen Stande der
damaligen naturwiſſenſchaftlichen Erkenntnis. Wenn aber heute
dasſelbe verſucht wird, ſo macht das einen widerlichen Ein-
druck ſelbſt auf die, welche überhaupt nicht mehr an das Daſein
eines Gottes glauben

Stützen der Geſellſchaft.
Unlängſt mußte der Landrat von Ruhrort bekannt geben,

aß zahlreiche Perſonen mit einem Jahreseinkommen von mehr
als 3000 M. den Staat dadurch betrügen, daß ſie ihr Ein-
kommen viel zu niedrig angeben. Jn Hattingen (Weſtfalen)
ſtand vor kurzem ein vermögender Lehrer vor Gericht unter
der Anklage, ſeit 1897 trotz Warnung unwahre Angaben über
ſein verſteuerbares Vermögen gemacht und ſie aufrecht erhalten
zu haben. Mit Rückſicht darauf, daß der verhältnismäßig ſehr
wohlhabende Mann lediglich aus Geiz gehandelt hatte, ver-
hängte das Gericht über ihn die höchſte zuläſſige Strafe: den
zehnfachen Betrag der hinterzogenen Steuer: 970 Mark oder

854 Da 9J ren er an do I tJntereſſanteſte aber an der Verhandlung79 Tun WT M awar, daß der Amtsanwalt den als Zeugen fungierenden
Steuerſekretär unter anderm fragte: „Jſt Jhnen nicht be-
kannt, oder anders geſagt: Sind Sie nicht der Ueberzeugung,
daß auch in unſerm Kreiſe vielfach falſche Angaben über
die Höhe des ſteuerbaren Einkommens gemacht werden
Hierauf entgegnete der Zeuge: „Unzählige Fälle; es
werden vielfach falſche Angaben gemacht, aber ich weiß nicht,
b das wiſſentlich geſchieht.“ Verteidiger Rechtsanwalt Dr

Niemeyer: „Handelt es ſich dabei in erſter Linie um die
höheren Einkommen Zeuge: „Jawohl; aber wir haben

ba dkeine Handhabe, dahinter zu greifen

Der „unglückliche Zufall“.
Wer ſich der zahlreichen Gerichtsverhandlungen erinnert, die

gegen Arbeiter ſtattgefunden und in denen die Staatsanwälte
nit emſigem Bedacht alle belaſten den Momente zuſammen-
geſucht und zu einer hohen Pyramide aufgebaut haben, der
wird mit eigenartigen Gefühlen folgendes leſen: Während
des Wahlkampfes im Kreiſe Raſtenburg-Gerdauen waren
mehrere ſozialdemokratiſche Flugblatt-Verteiler gröblich miß-
handelt worden. Einer der agrariſchen Prügelhelden hatte ſich
vorigen Freitag in Raſtenburg vor dem Schöffengericht zu
verantworten. Es war der Gutsbeſitzer Auguſt Lemke aus
Mühlack, ein 51 jähriger, großer hünenhaft gebauter Mann.
Er hat am 16. Dezember zwei unſerer Genoſſen freundlich in
ſeine Stube gerufen. Sowie die Thüre geſchloſſen war, hat
er ſie angebrüllt, ob ſie nicht wüßten, daß Sonntagsruhe iſt,
und hat fort auf den Schriftſetzer Fink mit einer
ſchweren eiſernen Ofenkrücke eingeſchlagen. Fink
erlitt ſiark blutende Verletzungen an den beiden ſchützend vor

haltenen Armen, hl die Sch e durch den dicken Ueber
eher gemilbert wurde Angeklagte erzählte, habe

ſeiner Frau zuſammen geſeſſen, die aus der Bibel

ere en t betraten C t entſtet geweſe o 2 tag loemokratiſche Schriften
verteilt wurde Er beſtritit hartnäckig, geſchlagen
zu haben und behauptete, er habe mit der Ofen-

krücke nur edrohe und dabei habe ſich ſpet wohl
„etwas geriſſen“. gegenüber bekundeten unſere beiden
Genoſſen, daß Lemke, nächdem er ſie ins Haus gelockt, das
ſie gar nicht betreten wollten, in der brutalſten Weiſe ange-
griffen habe. Der Vertreter der Anklage führte aus, die beiden
lugblattverteiler hätten verſucht, den Lemke durch Ueberreichung

eines Blattes für die Sozialdemokratie zu gewinnen. Es ſei
begreiflich, daß der Angeklagte erregt wurde und von
ſeinem Hausrecht Gebrauch machte. Dabei ſei er aller
dings etwas zu weit gegangen. Daß er die Abſicht
hatte zu verletzen, ſei wohl nicht feſtgeſtellt. Fink ſei infolge
eines unglücklichen Zufalls verletzt worden. Eine Geld
ſtrafe von 50 Mark ſei eine ausreichende Sühne.
Bei der Urteilsverkündung führte der Vorſitzende aus, es ſei
feſtgeſtellt worden, daß Lemke die beiden ſozialdemokratiſchen
Flugblattverteiler ruhig aufforderte, ins Haus zu kommen. Dort
habe er ohne jede Veranlaſſung losgebrüllt und mit der
Ofenkrücke geſchlagen, wodurch dem Fink an beiden Armen
Wunden beigebracht wurden. Jn ſeinem Verhalten habe eine
gewiſſe Hinterliſt gelegen. Da er ſich aber über die Störung
der Sonntagsruhe geärgert habe und beim Leſen in
der Bibel geſtört wurde, ſeien ihm mildernde Umſtände
zugebilligt. Die Strafe wurde auf 100 Mark feſtge-
Je t.

Der Schutz der perſönlichen Freiheit.
Aus Kiel wird ein Vorkommnis berichtet, das an Ungeheuer-

lichkeit ſeinesgleichen ſucht. Die Kieler N. N. ſchreiben
darüber:

„Eines Nachts kam ein Schutzmann, ein erſt ſeit kurzem an
geſtellter Beamter, durch die Schloßſtraße, wo vor einer Haus-
thür ein junges Mädchen im Geſpräch mit zwei Obermaaten
der Marine ſtand. Als das junge Mädchen ſich ins Haus be-
geben hatte, glaubte der Schutzinann zu hören, wie der eine
Obermaat zum andern ſagte: „Willſt Du mit hinauf, oder ſoll
ich mit hinauf?“ Dies genügte dem Beamten, um dem Mäd-
chen nachzueilen, es wegen Verdachts der Unzucht für
verhaftet zu erklären und nach dem Polizeigefängnis in der
Wilhelminenſtraße zu bringen. Das aufs äußerſte erſchrockene
junge Mädchen, welches aus guter auswärtiger Familie ſtammt
und zur Ausbildung in der Buchführung in Kiel weilt, mußte die
Nacht im Gefängnis verbleiben. Alle Proteſte blieben un-
beachtet. Am nächſten Vormittag, es war ein Sonntag, wurde
die Verhaftete mit dem Gefangenentransportwagen zum Poli-
zeikommiſſariat am Martensdamm geführt und oberflächlich
vernommen. Da ein Arzt zur Unterſuchung der der Unzucht
Verdächtigten nicht zur Stelle war, wurde ſie wieder nach dem
Polizeigefängnis transportiert, wo ſie bis zum Montag
vormittag verbleiben mußte. Dann holte der Transport-
wagen ſie wieder nach dem Polizeikommiſſariat, von wo ſie
durch einen Schutzmann der Sittenpolizei nach der Straße
zum Kuhfeld geführt wurde, wo der Polizeiarzt zur Unterſuchung der
Proſtituierten weilte. Das junge Mädchen wurde unterſucht; der
Arzt ſtellte feſt, daß es noch völlig unbeſcholten und un-
berührt war. Jetzt erſt wurde das unglückliche Geſchöpf, welches
während der ganzen Zeit der Verhaftung weinend in der Zelle
geſtanden hatte, ohne Speiſe und Trank anzurühren, entlaſſen.
Selbſtverſtändlich hat das junge Mädchen, um das ihr Wider
fahrene nicht zur weiteren Kenntnis und namentlich nicht zur
Kenntnis der Eltern kommen zu laſſen, Stillſchweigen beobachtet,
und man hat auch nichts gehört, daß gegen den Schutzmann
wegen Freiheitsberaubung, die doch unzweifelhaft vorliegt, ein-
geſchritten wäre.“

Manche Blätter halten die Schilderung unmöglich für richtig.
Wir ſehen durchaus nicht ein, was daran Unmögliches ſein ſoll.

Ueberall bedroht.
Das ſtarke Deutſche Reich ſcheint überall bedroht zu ſein.

Wie im Norden gegen die Handvoll Dänen mit allen Gewalt-
maßregeln vorgegangen wird, im Oſten gegen die Polen, im
Südweſten gegen die Franzoſen, ſo hat ſich jetzt in Dresden
ein Komitee gegründet „zum Schutze der deutſchen Südoſtmarken“.
Das Komitee will dem Ueberhandnehmen des tſchechiſchen und
ſlawiſchen Einfluſſes entgegentreten. Wenn Deutſchland
wirklich von allen Seiten ſo ſchwer bedroht iſt, wäre es doch
wohl zweckmäßiger, alle weltpolitiſchen Abenteuer einſtweilen
noch an den Nagel zu hängen und erſt Deutſchland in Deutſch-
land ſicher zu ſtellen.

Reußen und Preußen.
Am 28. Mai wird Fürſt Heinrich von Reuß ä. L. ſeinen

70. Geburtstag begehen und dabei eine allgemeine Am-
neſtie für Vergehen und Uebertretungen erlaſſen. Die Am-
neſtie ſoll ſich auf beide reußiſche Länder erſtrecken. Mancher
im Gefängnis Sitzende wird bedauern daß das Reußenland
nicht ſo groß iſt wie das Preußenland.

Diplomatiſche Ehrlichkeit.
Der Deutſche Burenhilfsbund veröffentlicht einen Proteſt

gegen das von der engliſchen Regierung erlaſſene Verbot der
Abſendung einer deutſchen Ambulanz in das Burenlager. Das
deutſche Geſuch war abgelehnt worden, weil auch eine gleiche
holländiſche Eingabe abſchlägig beſchieden worden ſei. Jetzt
wird nun bekannt, daß das holländiſche Geſuch mit der Be
gründung abgelehnt worden iſt, auch das deutſche Geſuch
habe müſſen abgelehnt werden.

Das ſtaatsfeindliche Scheunenthor. Ein Hofbeſitzer bei
Scherebeck in Nordſchleswig hatte ſein Scheunenthor weiß an-
geſtrichen und die Eiſenteile desſelben rot. Das geſchah juſt zu
der Zeit, als der Dänenkönig ſeinen Geburtstag ſeierte. Der
Amtsvorſteher erblickte darin eine politiſche Demonſtration, ver
langte die Beſeitigung des Anſtrichs in den däniſchen Farben
und ließ, als ſeine Forderung unbeachtet blieb, die rote Farbe
ſchwarz überſtreichen. Mit dieſem ſchwarz-weißen Anſtrich
war der Hofbeſitzer nicht zufrieden, das Oberverwaltungsgericht
aber wies ſeine Beſchwerde zurück. Auch im Scheunenthor
kommt alſo die politiſche Geſinnung zum Ausdruck.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Nürnberg der Tage-
öhner Sieger zu 4/2 Monaten Gefängnis verurteilt. Er
hatte in der Trunkenheit auf „Luther, Pfaffen, Bauern, Kaiſer
und König“ geſchimpft.

Ausland.
Oeſtreich. Alldeutſche Familiengeheimniſſe. Dem

B. T. wird aus Wien gemeldet: Der alldeutſche Abgeordnete
Dr. Schalk veröffentlichte in den Pfingſttagen eine Broſchüre,
worin nach einer nochmaligen ausführlichen Darlegung der
Affaire Seidl folgende Beſchuldigungen gegen Wolf erhoben
werden Nach einem Feſtabend zu Ehren Bismarcks habe Wolf
in einem öffentlichen Lokale eine Aergernis erregende unan-
ſtändige Handlung begangen. Er habe von einem Geſinnungs-
genoſſen zur Verpfändung übernommene Wertpapiere trotz des
Herbote der Veräußerung und burſchenſchaftlichen Handſchlags
Doch veräußert. Er habe zur Täuſchung opferwilliger Partei-
genoſſen unrichtige Gläubigerverzeichniſſe vorgelegt. Er habe
von dem Führer jener Partei, die von den Alldeutſchen in
Böhmen bekämpft wird, aufdringlich Geld erbeten. Er ſei be-

reit geweſen, ſein Blatt in den Dienſt der ruſſiſchen Regierung
zu ſtellen. Er habe Pauſchalſummen von jüdiſchen Banken er
bettelt. Er habe ſich von einem Miniſterium „pauſchalieren“
laſſen wollen. Er habe perſönlich vom Zuckerkartell Geld ge-
borgt. Er habe endlich zu einem liberalen Abgeordneten ge
ſagt, er warte nur gewiſſe Ereigniſſe ab, um das „alldeutſche
Narrengewand“ fern

Den Entwurf eines neuen Preßgeſetzes hat
nach den Dresd. N. Nachr. Miniſterpräſident von Körber im
letzten Miniſterrat vorgelegt. Der Entwurf hat eine umfaſſende
Reform auf dem ganzen Gebiete der re bgeſetaebung zum
re Das ſog. öbjektive Verfahren ſoll abgeſchafft und die

olportage freigegeben werden. Ehrenbeleidigungen, die durch
die Preſſe begangen werden, ſollen der Judikatur der Schwur-

erichte entzogen und den Bezirksgerichten zugewieſen werden.Pie Regierung beabſichtigt, den Geſetzentwurf vor deſſen Ueber

reichung den journaliſtiſchen und ſchriftſtelleriſchen Korporationen
zur Begutachtung vorzulegen. Das Geſetz wird demzufolgeerſt in der Lerbſtſeſſion des Reichsrats zur Vorlage gelangen.

Die Erfahenn wird ja lehren, was dieſe „Reform“ zu
gunſten der Preffreiheit leiſten wird.

Jtalien. Straßenkrawalle um zwei Straßen-
namen. Die organiſierten Katholiken in Livorno ver-
anſtalteten anläßlich der Umänderung der Namen zweier
Straßen, die bisher Heiligen gewidmet waren, in die Namen
Galileo Galileis und Giordano Brunos eine ſtürmiſche Ent-
rüſtungskundgebung. Die Liberalen antworteten mit Gegen-
demonſtrationen, und es kam ſchließlich zu Schlägereien, wobei
verſchiedene Demonſtranten verletzt werden. Eine Anzahl Per-
ſonen wurden verhaftet.

Die Korruption in Süditalien. Die zweite
Unterſuchung des Senators Laredo über das Treiben der
Camorra in Negpel iſt dieſer Tage veröffentlicht worden. Dar-
nach herrſchte in der Provinzialverwaltung eine unglaubliche
Mißwirtſchaft, deren Seele der bekannte vor Jahresfriſt ver-
ſtorbene Herzog von San Donato war. Der Herzog, ſo heißt
es im Berichte, öffnete der tollſten Korruption Thür und Thor.
Er nahm öffentlich und als ſein gutes Recht Geſchenke und
Beſtechungsgelder von Unternehmern und Beamten an und ließ
die Provinzialverwaltung in unerhörter Weiſe ausbeuten.

Spanien. Das übliche anarchiſtiſche „Attentat“
hat auch bei den Krönungsfeierlichkeiten Alfons XIII. nicht ge-
fehlt. Die Senſationswut der bürgerlichen Preſſe hat die
allbekannten und immer wieder aufgewärmten Schauermärchen
in e Welt geſetzt, und der Spießer hat ſie mit ſtillem Gruſeln

eleſen.
Es wurde von einem großen anarchiſtiſchen Komplott ge

faſelt, eine Menge Dynamitbomben ſollten bei den Attentätern
efunden worden ſein und in Wahrheit hatte nur ein armer

Wahnſinniger ſeinen Hut in die Luft geworfen. Bei ſeinerVerhaftung fand man keine Waffe bei ihm wohl aber ein
Liebesgedicht an eine Prinzeſſin!

Serbien. Die Bildung eines Miniſteriums macht
dem braven Alexander rechte Schwierigkeiten. Schon mehr-
mals ſind Vorſchläge zur Kabinettsbildung geſcheitert. Jetzt
iſt wieder eine Liſte aufgeſtellt, die aus vier Radikalen, drei
Fortſchrittlern und einem Neutralen beſteht.

Rußland. Terrorismus gegen Terrorismus. Als
der Gouverneur von Wilna, Generalleutnant Wahl, in der
Nacht vom 18. Mai gegen 12 Uhr den Zirkus verließ, feuerteein Mann, der ſich beh Gouverneur von rückwärts an
2 Revolverſchüſſe auf den Gouverneur ab, welcher an der linken
Hand und dem rechten Fuß verletzt wurde. Der Verbrecher
wurde von der Polizei mit Hilfe des Publikums feſtgenommen.
Als er am Boden lag, feuerte er einen dritten Schuß ab. Der
Verhaftete nennt ſich Hirſch-Lekert.

Der Gouverneur von Wilna hat ſich durch ſeine Brutalitäten
gegen Studenten und demonſtrierende Arbeiter eine traurige
Berühmtheit geſchaffen. Das Attentat wird wohl ein Akt der
gerechten Vergeltung ſein.

Nach neueren Nachrichten aus Petersburg iſt der General
leutnant v. Wahl das Opfer des revolutionären Zentralkomitees
geworden, welches ihn wegen ſeiner Grauſamkeit gegenüber
Perſonen, die wegen politiſcher Delikte verhaftet wurden, zumTode verurteilte. v. Wahl hat ſchon vor 14 Tagen vom Fen

tralkomitee einen Brief erhalten, worin ihm das Todesurteil
angekündigt wurde. Einen ähnlichen Brief hat auch bereits
der neue Miniſter des Jnnern von Plehwe erhalten.

Der Attentäter wird vor das Kriegsgericht geſtellt werden.
Agitation gegen das Knutenregiment in Finn-

land. Die Finlandskaja Gaſeta veröffentlicht einen Tages-
befehl des Generalgouverneurs Bobrikow an die Truppen des
finnländiſchen Militärbezirkes, wonach vor den hieſigen ruſſiſchen
Kaſernen gedruckte Blätter verteilt werden, in denen ein un-
genannter Verfaſſer die Truppen auffordert, der Obrigkeit nicht
zu gehorchen. Der Tagesbefehl enthält ferner Anordnungen
zur Feſtnahme der Agitatoren.

Amerika. Ein Fleiſchkrieg hat dieſer Tage in New-
York ſtattgefunden. Gegen 500 Frauen des jüdiſchen, ita-
lieniſchen und chineſiſchen Viertels ſtürmten infolge Erhöhung
der Fleiſchpreiſe die Schlächterläden. Es wurde alles demo-
liert und das Fleiſch mit Petroleum begoſſen ſo daß die
Polizei mußte. Die Schuld an den Preisſteigerungen
wird dem Beeftruſt zugeſchrieben, der Generalanwalt der Ver-
r Staaten hat eine Unterſuchung gegen denſelben ein-
geleitet.

Der Krieg in Südafrika.
Ueber die Friedenskonferenz der Burenvertreter in

Vereeniging werden keinerlei Meldungen von der engliſchen
Zenſur durchgelaſſen. Alle Gerüchte beruhen auf r

Ueber die Schärfe der Zenſurbehörden in Südafrika giebt
ein Telegramm aus Kapſtadt an die Times Aufſchluß. Dar-
nach iſt durch Armeebefehl verboten worden, irgend welche Nach-
richten, die direkt oder indirekt mit dem Krieg zuſammenhängen,
nach Europa gelangen zu laſſen. Nur die von der engliſchen
Kapregierung dazu ermächtigten Perſonen haben dies Recht,
doch ſind auch ihre Depeſchen noch der Zenſur unterworfen.

Das Kriegsamt hat den engliſchen Agenten in NewOrleans
(Amerika) Befehl gegeben, den Ankauf von Pferden und Maul
eſeln für Südafrika einzuſtellen. Man ſchließt hieraus, daß
die Regierung Anlaß hat, an eine baldige Beendigung des
Krieges zu glauben.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
Z Einen Maizugsprozeß hat außer Halle auch Solingen.

In der Definition des Wortes „Zug“ iſt die Polizei überall
äußerſt erſinderiſch. Die Solinger, Ohligser, Walder und
Gräfrather Genoſſen hatten die Verabredung getroſſen, ſich am
1. Mai an beſtimmten unten zu treffen, um ſich gemeinſam,
aber in zwangloſer Weiſe zum Hauptſammelpunkt zu begeben.
Von Wald aus bewegten ſich die eingetroffenen Maifeiernden
in ebenfalls loſem Zuge zum Jtterthal. Dieſer Zug iſt von der
Behörde als behördlich nicht r emonſtrationsckeligen Städte desumzug“ aufgefaßt worden, durch den die wa



vberen Kreiſes Solingen leicht in Ge ein n.Man bedachte eine Wahl von h t
in. Höhe von 5—15 Mk. oder entſprechender Haft. Bis jetztläßt ſich noch nicht überblicken, wie viel Genoſſen mit derartigen

Mandaten „beehrt“ worden ſind. 738 ſo viel ſteht feſt, daß
in der Feſtſtellung der Sünder nicht beſonders gengu verfahren
worden iſt, denn ſonſt würde man z. B. den Genoſſen Frantzen,

e e e Wenn de Sneſeeſehttraf dat beda aben. Gegen die Strafbefehlewird gerichtlich Einſpruch erhoben werden

BParteinachrichten.
Beſtrafte Obftruktion. W unſer Königsberger Partei

blatt meldet, ſoll von Lten des Stadtverordneten Kollegiums
ein fürchterliches Strafgericht über unſere Genoſſen im Königs
berger Stadtparlament Pignelten werden. Als nämlich in
einer früheren Sitzung ihr Antrag auf Lernmittelfreiheit einfach
abgemurkſt wgr en te,, verließen ſie den
dadurch die Beſchlußunfähigkeit herbei. Es wurde ihnen nach
einem alten Reglement für dies Verbrechen 1.50 Mark Strafe
auferlegt. Und da ſie die Zahlung verweigern, ſollen ſie noch
extra vom hohen Kollegium verdonnert werden. Die Sitzung
dürfte intereſſant werden.

Parteipreſſe. Außer dem Genoſſen Tauſcher ſcheidet
am 1. Juli aus der Redaktion der Schwäbiſchen Tagwacht
auch der Genoſſe Hildenbrand aus; er wird noch die Unter
haltungsbeilage der Tagwacht und das Wochenblatt Der Volks
freund redigieren, daneben aber ſich ſeine Exiſtenz durch Gründung
eines Geſchäfts ſichern. Als Erſatz für Hildenbrand tritt der
Genoſſe Feuerſtein in die Redaktion ein.

Seinen Rücktritt von der Reichstagskandidatur im
5. SchleswigHolſteinſchen Wahlkreiſe kündigt der Gen. Röske
an, Ein Lungenleiden nötigt ihn zu dieſem Schritte.

Gewerkſchaftliches.
Die Berljner Schlächtergeſellen beabſichtigen zum Herbſt

in eine Lohnbewegung einzutreten. Sie verlangen eine zwölf
ſtündige Arbeitszeit.

Unternehmerterrorismus. Der Verein der Kupferſchmiede-
reien Deutſchlands fordert in einem vom 10. d. M. datierten
Zirkular ſeine Mitglieder auf, acht näher bezeichnete Kupfer-
ſchmiede, die wegen der Maifeier mit Gellert Otter
pohl, Kiel, in Differenzen geraten, ni en gſtellen dagegen
aber genannte Firma durch Zuweiſung von Arbeitskräften zu
unterſtützen.

Ein Jahrbuch der deutſchen Gewerkſchaften zu ſchaffen,
das in vierteljährlichen Publikationen als notwendig gewordene
Ergänzung neben dem Correſpondenzblatt der Gewerkſchaften
Deutſchlands ſtehen ſoll, wird von der Redaktion des letzteren
an Es ſoll in drei Teile, den allgemeinen Teil,
den ſtatiſtiſchen Teil und den Adreſſenteil zerfallen, die vier
Vierteljahreshefte zuſammen würden u. a. einen bedeutend er
weiterten Bericht der Generalkommiſſion, eine wirklich gute
Statiſtik der Streiks im Jn und Auslande, eine ſolche aller
Gewerkſchaften, der Kartelle, der Arbeiterſekretariate, der Lohn,
Arbeitsloſigkeits- ſowie Gewerbegerichtsverhältniſſe und andere
ſozialpolitiſch ſtatiſtijche Beigaben, verbunden mit Ueberſichten
über die Arbeiterbewegung der Erde, Wirtſchaftslage, Arbeits
markt, Arbeitsgeſetzgebung, Arbeiterrecht e. bringen. Der Plan
wäre mit 7500 M. jährlich auszuführen und wird ſoeben zur
Diskuſſion gebracht.

Ausland.
Jtalien. 10000 Landarbeiter der Provinz Mailand

ſind in den Streik getreten.
Amerika. Der r Bergarbeiterſtreik. Miectchell,

der Präſident des Bergarbeiterverbandes hofft, daß gegen
440 000 Mann am Streik teilnehmen werden. Die Reſerven
an Kohle ſind nur von geringem Umfang, ſo daß ſchon nach
etlichen Tagen Mangel eingetreten iſt. Die Unternehmer ſind
entſchloſſen, nicht nachzugeben; man befürchtet daher, daß der
Streik von langer Dauer werde, daß es der umfangreichſte
und folgenſchwerſte Streik wird, den die Vereinigten Staaten
jemals geſehen.

Generalverſammlung des Deutſchen
Bergarbeiter-Verbandes.

Am Pefingſtmontag referierte Sachſe-Zwickau eingehend
über das Reichsberg e deſſen Vorlegung bekanntlich vomReichstag vor zwei 8 ren mit großer Mehrheit beſchloſſen
worden iſt, ohne daß die Reichsregierung dem Beſchluſſe Folge
gegeben hat. Einſtimmige Annahme fand nachſtehende Reſo-
lution:

„Die am 19. Mai er. in Eſſen tagende Generalverſammlung
des Verbandes deutſcher Bergarbeiter appelliert aufs neue an
das Pflichtgefühl der geſetzgebenden Körperſchaften des Reiches,
den gen Bundesrat und Reichstag und erſucht dringend,
endlich eine reichsgeſetzliche Regelung des Bergarbeiterſchutzes
baldigſt herbeizuführen.

Das Verhalten der Einzellandtage, Preußen, Sachſen, Baiern
u. ſ. w. gegenüber den Bergarbeiterpetitionen beweiſt aufs neue,
daß ſich das eine Land auf das andere verläßt, und daß dieſe
Landesparlamente ſelbſt in manchen Punkten, namentlich be
züglich Knappſchaftsweſen reichsgeſetzliche Regelung verlangen.
(Siehe Nr. 146 Denkſchrift der ſächſiſchen Erſten Kammer,
Seite 26.)Da in Bezug auf Länge der Schichtzeit die Nachbarländer,
Oeſtreich, Frankreich, England und ſogar Belgien uns voraus
ſind, ſo liegt für Deutſchland um ſo mehr Grund vor, endlich
den alten Schlendrian abzuſtreifen und einheitlich auf dem
Wege der Reichsgeſetzgebung den andern zu folgen. Sodann
folgt in der Reſolution Aufzählung der bekannten Forderun-
gen: Regelung der Schichtdauef, Verbeſſerung der Gruben-inſpektion, Keſorm des Knappſchaftsweſens und des Straf-
ſyſtems ſowie der Gedingfeſtſetzungen, ferner endlich geſetzliche
Beſtimmungen über Beſchäftigung von Frauen und jugend-
lichen Arbeitern im Bergbhau.Der Vorſitzende Schröder nimmt ſodann Sewus auf eine
Notiz des Wolffſchen Telegraphenbureaus betr. die General
verſammlung, und weiſt unter lebhafter Zuſtimmung der Ver
ſammlung die Unterſtellung, es habe eine geheime Sitzung ſtatt
gefunden, entſchieden zurück. Die „geheime Sitzung habe bei
oſſenen Thüren getagt, es ſei eine geſchäftliche Vorbeſprechung
geweſen. (Der Vertreter des W. Bureaus ſagt Berichtigung
zu.) Zur Annahme gelangten u. a. noch folgende Anträge:

Die Gemaßregelten Unterſtützung wird 6 Wochen lang axgr
gezahlt und zwar 12 Mk. pro Woche, für jedes Kind 50 Pf.
pro Woche.

Saal und führten

Für den Streands ſind auch freiwillig zu klebende 10 Pf.
Ngr en auszugeben.

er Vorſtand wird von dieſer Generalverſammlung beauf-
tragt, der Generalverſammlung 1903 eine Vorlage zur Ein-
führung einer Arbeitsloſenunterſtützung für unſere
Mi lieder zu unterbreiten.

erden vgrſtor eng Mitglieder wegen ihrer Mitgliedſchaft
um Verbande von der Kirchenbehörde zurückgeſetzt, an einem
eſonderen Begräbnisplatz begraben, ſo hat der Verband im

Prozeßwege den ordentlichen Begräbnisplatz zu erſtreiten.
Anträge betr. Gründung einer Penſionskaſſe für die Ver-

bandsbeamten werden für die nächſte Generalverſammlung
zurückgeſtellt. Die ſah vorgenommene Wahl des Vorſtandes
ergab folgendes Reſultat: Sachſe, 1. Vorſitzender (Neuwahl),

chröder, 2. Vorſitzender, Meier, Kaſſierer (Wiederwahl),
Hue und Leimpeters werden als Redakteure wiedergewählt.

t der nächſten Generalverſammlung wird Zwickau be-
immt.

Nach einem Referat Hues über die Verſtaatlichung der Kohlen
gruben (ſ. Leitartike) werden die Verhandlungen mit einem
dreifachen Hoch auf den Verband geſchloſſen.

Dreizehnter Verbandstag des Bentralverbandes
deutſcher Vrauer und Werufsgenoſſen.

Der Verbandstag verhandelte vom 4. bis 8. Mai im Saale
des Hammonia Geſellſchaftshauſes zu Hamburg. Anweſend
waren 54 Delegierte.

Dem gedruckt vorliegenden Rechenſchaftsbericht des Haupt-
vorſtandes, der die Zeit vom 1. April 1900 bis 31. März 1902
umfaßt, entnehmen wir folgendes: Die letzte Geſchäftsperiode
war ruhiger als die vorhergehende. Die letzten zwei Jahre
waren daher auch mehr dem inneren Ausbau der Organiſation
gewidmet. Von den Bewegungen im Jahre 1900 waren 56
von Erfolg, 9 ohne Erfolg. Jm Jahre 1901 bis 1. April 1902
waren 41 Lohnbewegungen von Erfolg, 5 ohne Erfolg. Jn 97
Orten hat die Organiſation Bewegungen geführt. Die Zahl
der beitragleiſtenden Mitglieder iſt vom 1. April 1900 bis zum
1. April 1902 von rund 16000 auf 13626 geſtiegen.

Der Verbandsvorſitzende gab eine eingehende Erläuterung
des erſten Teiles des Geſchäftsberichts. An dieſen Bericht
knüpfte ſich eine lebhafte Debatte, wobei ſämtliche Delegierte
anerkannten, daß der Verbandsvorſitzende über ſeine Kräfte
hinaus in Anſpruch genommen worden iſt, ſo daß er entlaſtet
werden müſſe. Die Gaueinteilung habe ſich bewährt, müſſe
aber ausgeſtaltet werden der größte Teil der Agitationsarbeit
könne von den Gauvorſtänden gethan werden. Jn ſeinem
Schlußwort ging der Verbandsvorſitzende auf alle Einwände
ein, worauf der Kaſſenbericht erſtattet wurde. Die Netto-Ein-
nahme betrug in den letzten zwei Jahren 295840.55 Mark, die
NettoAusgabe 227271.38 Mk., ſo daß eine Mehreinnahme von
68569.17 Mk. zu verzeichnen iſt. Hierzu kommen die Beſtände
am Schluſſe des Jahres 1899 im Betrage von 19688.14 Mk.
mithin betrug ultimo Dezember 1901 der Kaſſenbeſtand
87257.31 Mark, davon in der Hauptkaſſe 81096.790 Mk. und im
Jnternationalen Unterſtützungsfonds 6160.52 Mk.

An Unterſtützungen zahlte der Verband in den letzten zwei
Jahren 113281.12 Mk., davon Krankenunterſtützung 37681.27Wark, Arbeitsloſenunterſtützung 36073.85 Mk., Unterſtützung an
gemaßregelte Kollegen 9023 Mk., Umzugskoſten 1741.70 Mk.,
Rechtsſchutz 3608. 10 Mk., Streikunterſtützung im eigenen Beruf
19 458.95 Mk., an andere Verbände 3450 Mk., Unterſtützungen
in außerordentlichen Fällen 2244.25 Mk.

Der Hauptfkaſſierer Kagerl bemerkte hierzu, daß die Er
ledigung der Kaſſengeſchäfte viel Zeit in Anſpruch nehme. Der
letzte Verbandstag habe den Beſchluß gefaßt, den Streikffondsauf den Hauptfonds zu übertragen. Der Internationale Unter
z ungsfonds exiſtiere noch, doch wäre es zweckmäßig, mit
ieſem Fonds ebenfalls aufzuräumen. Die internationale

Solidarität könne auch ohne dieſen bekundet werden,
indem man Unterſtützungen aus der Verbandskaſſe bewillige.
Jn den beiden Berichtsjahren ſeien wohl Ueberſchüſſe erzielt
worden, doch reſultierten dieſe aus der beſchloſſenen Beitrags-
erhöhung. Die Unterſtützungs- Einrichtungen erforderten be-
deutende Summen, wie aus der Abrechnung erſichtlich ſei.
Wenn die Mitglieder dieſe Jnſtitutionen mehr ausgenützt
hätten, dann ſtänden wir vor dem Bankrott. Er habe damals
Bedenken gegen die Neu- Einrichtungen gehegt, denn er habe
ſich vor Augen gehalten daß der Verband in erſter Linie eine
Kampfesorganiſation ſein müſſe. Der Kaſſierer wurde ein
ſtimmig entlaſtet.

Redakteur Krieg- Hannover gab den Bericht über die Preſſe,
Richter Berlin den Bericht des Ausſchuſſes, Brandt Han
nover den Bericht der Preßkommiſſion, an den ſich eine längere
Debatte knüpfte. Darauf berichtet Wittich- Frankfurt über
die Thätigkeit der Rechtsſchutz- Kommiſſion.

Ueber den Punkt: „Gründung eines Lebensmittelinduſtrie
Verbandes“ referierte Leitner- Nürnberg. Er befürwortete
die Gründung eines ſolchen Verbandes, während ſich der Kor-
referent Stöcklein- Leipzig dagegen ausſprach. Nach längerer
Diskuſſion wurde beſchloſſen „Der Delegiertentag kommt nach
eingehender Beratung zu dem Beſchluß, daß die Zuſammen-
legung aller in der Nahrungsmittelbranche befindlichen Organi-
ſationen zu einem Ganzen zur Zeit noch nicht möglich und
undurchführbar er iſt.“ Damit waren alle anderen hierzu ge
ſtellten Anträge a ledigt.

Paeplow-H mburg referierte über die Aufgaben des be-
vorſtehenden Gewerkſchafts-Kongreſſes. Daran hieß ſich eine
längere Debatte. Schließlich wurde eine im Sinne des Referats
gehaltene Reſolution einſtimmig angenommen.

ei der Statutenberatung wurde beſchloſſen, den Namen des
Verbandes zu ändern in: „Zentralverband deutſcher Brauerei-
arbeiter“. Von den ferneren Beſchlüſſen ſind zu nennen:

Mitglieder können alle in den Brauereien und verwandten
Betrieben gegen Lohn oder Gehalt beſchäftigten Perſonen werden,
ſofern ſie ſich den Beſtimmungen dieſes Statuts unterwerfen.
Wenn es das Verbandsintereſſe erheiſcht, kann der Hauptvor-
ſtand auch Nicht-Berufsgenoſſen und ſolchen Berufsgenoſſen,
welche nicht mehr in den in Abſ. 1 bezeichneten Betrieben be-
ſchäftigt ſind, den Beitritt geſtatten. Die Aufnahmegebühr ſoll
wie bisher 1 Mk. für männliche, 50 Pfg. für weibliche Perſonen
betragen. Bei Wiederaufnahme muß die doppelte Gebühr ge-
zahlt werden.

er Beitrag beträgt wie bisher wöchentlich g. für männ
liche, 15. Pfg. für weibliche Mitglieder. Die Rechtsſchutz
kommiſſion wird aufgehoben und ihre Geſchäfte werden dem
Hauptvorſtand übertragen. Mit 28 gegen 22 Stimmen wurde
im Prinzip die Anſtellung von beſoldeten Gauvorſitzenden be
ſchloſſen. Der Hauptvorſtand erhielt den Auftrag, eine Gau-
einteilung vorzunehmen und dem nächſten Verbandstage eine
dahingehende Vorlage zu unterbreiten.

Der Verbandstag beauftragt den Verbandsvorſtand, „bei den
Vorſtänden des Transportarbeiter und des Fabrikarbeiter-Ver-
bandes zu beantragen, den Mitgliedern unſres Verbandes, welche
aus den zu unſrer Organiſation zählenden Betrieben ausſcheiden
und in einem zu einem dieſer Verbände zählenden Betriebe
Arbeit nehmen, bei Uebertritt in dieſe Verbände die gleichen
Vergünſtigungen bei der Aufnahme und der Unterſtützung e.
nach Maßgabe ihrer Unterſtützungseinrichtungen zu gewähren,
wie es im Zentralverband deutſcher Brauer und Berufsgenoſſen
gegenüber den aus jenen Verbänden in die Brauerei- 2c. Be-
triebe und in den letzteren Verband eintretenden Mitgliedern
üblich und ſtatutariſch feſtgeſetzt iſt“.

Weiter beauftragte der Verbandstag den Verbandsvorſtand,
„dahin zu wirken, daß mit dem Verbande der Brauereiarbeiter
von Nordamerika die Gegenſeitigkeits-Bedingungen inſofern
ſchärfer gefaßt werden, daß nur ſolche nach Amerika aus-
wandernde Mitglieder europäiſcher Organiſationen die Ver-
günſtigung als organiſierte Arbeiter im amerikaniſchen Verbande
genießen, welche mindeſtens ein Jahr ihrer Organiſation gn-
gehört haben und mit den Beiträgen nicht im Rückſtande ſind.
Nur in beſonderen Ausnahmefällen ſoll von dieſer Regel ab-
geſehen werden und entſcheidet hierüber der zuſtändige Ver-
bandsvorſtand“.

Zum Punkt: Lohnbewegungen und Streiks wurde
beſchloſſen, daß Lohnbewegungen ſowie Arbeitsniederlegungen
bei Differenzen und Maßregelungen ohne Genehmigung es
Hauptvorſtandes nicht unternommen werden dürfen. Die Streik-
unterſtützung ſoll in der Regel betragen: nach ſiebentägiger
Wartezeit für Verheiratete pro Tag 2 Mk., für Unverheiratete
1.50 Mk., ſo weit es die jeweiligen Kaſſenverhältniſſe geſtatten.Um Verbandsſchädigungen zu vermeiden, darf keine Zahlſtelle

irgendwelche Verpflichtung übernehmen aus freiwilligen
Leiſtungen der Mitglieder am Orte den Streikenden beſonders
hohe Zuſchüſſe zu gewähren. Nach achttägiger Dauer des Streiksund ſojern das Ende desſelben nicht abzuſehen iſt, ſollen die

Unverheirateten angewieſen werden, abzureiſen oder anderweitig
Arbeit zu ſuchen. Die abreiſenden Mitglieder erhalten dann
die ihnen zuſtehende ſtatutenmäßige Arbeitsloſen Unterſtützung
unter Fortfall der vierzehntägigen Wartezeit, desgleichen die
noch vorhandenen Streikenden bei Aufhebung des Streiks, ſo-
fern und ſo lange ſie nicht inzwiſchen Arbeit erhalten haben.
Die Aufhebung des Streiks erfolgt durch den Verbandsvorſtand
nach Verſtändigung mit der betreffenden ZahlſtellenVerwaltung;
edoch kann dieſelbe auch entgegen der Anſicht der Zahlſtellen-

Verwaltung erfolgen, wenn nach den Umſtänden eine Weiter
führung des Streiks zwecklos und ſchädlich für die Organiſation iſt.

Der Sitz des Hauptvorſtandes bleibt in Hannover. Die
Anſtellung eines vierten Verbandsbeamten wurde beſchloſſen,
ſowie die Erhöhung der Gehälter der Verbandsbeamten von
1800 auf 2100 Mark. Die drei bisherigen beſoldeten Beamten:
Bauer, erſter Vorſitzender, Kagerl, Kaſſierer, und Krieg,
Redakteur, wurden einſtimmig wiedergewählt. Die Stelle des
vierten Beamten ſoll ausgeſchrieben werden. Als Sitz des Aus
ges wurde Berlin, als Sitz der Preßkommiſſion Hannover

und Richter-Berlin zum Vorſitzenden des Ausſchuſſes
gewählt.

Ferner wurde beſchloſſen: Der Verbandsvorſtand möge ver
anlaſſen, daß in ſämtlichen Gauen durch die Vorſtände genaue
Statiſtiken aufgenommen werden: a) an wie vielen Sonn und
geſetzlichen Feiertagen gearbeitet wird; b) wie viele Stunden
und zu welcher Tages oder Ngchtzen gearbeitet wird; e) welche
Arbeiten verrichtet werden ob die betreffenden Brauereien
diejenigen techniſchen Einrichtungen beſitzen, um die Sonn und
Feiertagsarbeit ausfallen zu laſſen oder auf ein geringes Minimum

eſchränken zu können.
Der Hauptvorſtand ſoll bis zum nächſten Verbandstag ein

Reglement zu einer Krankenzuſchußkaſſe ausarbeiten.
Leiter beſchloß der Verbandstag eine eingehend begründete

Petition gegen jede Erhöhung der Getreide
und Lebensmittelzölle. Dann wurden noch folgende
Anträge angenommen

„Der Verbandstag des Zentralverbandes deutſcher Brauerei
arbeiter beauftragt den Verbandsvorſtand, noch im laufenden
Jahre eine Petition nebſt Denkſchrift auszuarbeiten, ger nterſchrift in Kollegenkreiſen zirkulieren und an den Bundesrat
gelangen zu laſſen, welche 1) ſich gegen die unzuläſſig weit-
ehende Anwendung der verwaltungsbehördlichen Befugnis,

Ausnahmen von der Sonntagsruhe für Brauereien gemäß
105e Abſ. 1 der Gewerbeordnung zu Arren, ſeitens der

airiſchen Regierung wendet und deren Abſtellung, wenn nicht
anders möglich, im Wege der präjziſeren gar des S 106e
fordert; 2) um baldige Veranſtaltung ſtatiſtiſcher Erhebungen
über die tägliche Arbeitszeit, ſowie über die Nachtarbeit und
Sonntagsarbeit und über die ſchädlichen Wirkungen über
mäßiger Arbeitsdauer in Brauereien, Mälzereien u. ſ. w. durch
die arbeitsſtatiſtiſche Abteilung des kaiſerlichen Statiſtiſchen
Amtes erſucht 3) den Bundesrat erſucht, auf Grund des
F. Abſ. 3. der Gewerbeordnung die Dauer der täglichen
Arbeitszeit und Pauſen in Brauereien, Mälzereien u. ſ. w. im
Verordnungswege derart zu regeln, daß als höchſtzuläſſige
Arbeitsdauer eine 10ſtündige Arbeitszeit, unterbrochen durch
mindeſtens zweiſtündige Pauſen, bei Nachtarbeit eine Geſamt
ſchichtdauer von 8 Stunden, unterbrochen durch mindeſtens
zweiſtündige Pauſen, ſeſtgeest wird, und 4) den Bundesrat
erſucht, eine einheitliche Regelung der Dauer der zugelaſſenen
Sonntagsarbeiten mit der Beſchränkung auf höchſtens zwei
Stunden ſeitens der verſchiedenen Landes Zentralbehörden
herbeizuführen.“

Der Verbandstag ſprach zum Schluß der Bruderorganiſation
in Nordamerika in dem ihr aufgedrungenen ſchweren Famrée
die vollſte Sympathie aus und wünſchte ihr baldigen und voll
ſtändigen Sieg, desgl. auch dem Bruderverband in der Schweiz
in dem ſoeben ausgebrochenen Kampfe.

Die Kataſtrophe in Weßtindien.
Eine Depeſche aus Fort de France meldet de Plern ein

Steinregen auf, die Stadt Lorrain und den Bezirk Demarara
niederging. Die 25 Kilometer in der Luftlinie vom Peloberge
entfernte, an der Nordküſte von Martinique gelegene Zucker
r BourgSainteMarie ſteht in Flammen. t

at 10000 Einwohner.

Quittung aus Eisleben.
1.57 M. eingegangen vom Geſellſchaftsſpiel im a J

durch L. Wagner.
7 eSprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen

tags von 9 1 und 4 8 Uhr. Auswärtigen An
fragen iſt ſtets Vriefmarke als Rückporto beizufügen.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſzmann in Halle.
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Ankunft und Ahfuhrt der Züge in Halle.
Abfahrt: Ankunft:g Pichtnng Thüringen. Richtung Thüringen.3.24 V. 5.45 V. 7.50 V. S. 1-3. 10.00 V. D. 1-2. 10.26 V. S. 10.32 10.48 V. 8.1-3 3.40 V. S. 1-3 of München über Zelbn i S. D. 1-2. 5.38 V. kommt von

11.22 V. S. 1-3. 11. 1.09 N. D. i 2. 1.16 N. Z.10 N. 400 N. S. 1.3. 5.45 N. gFerſebgra 6.34 V. kommt von Erfurt. 6.52 V. D. 1-2 [von Stuttgart u. Mailand.
720 N. bis Merſeburg. 7.50 N. S. 1-3. 9.50 Ab. fährt bis Köſen). 23. 10.55 Ab. 2. B. V. 217 W. V. 23 R ig Ap N. D. z von1T.31 Ab. D. 1-2. 11.46 Ab. München über Jena]. 5.05 N. 5.23 N. S. 1-3. 6.40 N. S. 8.13 Ab. S. 1-3 [v. München

Richtung Berlin u. Stuttgartſ. 8.34 Ab. 9.21 Ab. D. 1 2. 10.48 Ab. 11.55 Ab.
3.44 V. S. 1-3 4.45 V. D. 5.00 6.56 V. D. 1-2. 7.03 V. 9.06 V. S. 1-3. Richtung Berlin.11.00 V. 2.10 N. H 9 1-2 e T u P. 17 2. 7W J t 3.19 V. 4.37 V. 7.38 V. kommt von Wittenberg]. 9.55 V. D. 1-2. 10.15 V.

644 Ab. S. 13. 8.17 Ab. S. 125. 850 Ab. [bis Wittenberg 9.28 Ab. D. 12. 1222 Ab. 10.22 V. 1-3. 1044 S. Ig. III8 S. 1-3. 195 D 12. 2.00 3.40 8. 3.50 D. 1-2,Richtung Leipzig 5.19 7.32 Ab. S. 1-3. 9.04 Ab. on Ab. 1-2. 11.18 Ab. 11.27 D. 1-2.

ichtung Leipzig. R9 57 M 33 M 543 P d M 15 M C ichtun102 8 l. v R rn V. 620 V. a B. c 93 —10408, Ig. o B. sS. 1-3. 6.30 N. 7.16 Ab. 8.4 2 Ab. 9.23 Ab. 10.30 8. 1-3 10.50 8. 1-3 11. 10 Ab. S. 1-3 1.08 N. 1.38 N. S. 1-3. 3.37 N. 428 N. 5.30 N. 6.53 N. [verkehrt nur Werk
r 8.42 tags). F ar N. S. 1-3. 7.55 Ab. 8.41 Ab. 1-3. 9.41 Ab. 10.24 Ab. 10.40 Ab. S. 1-3.
2. 12.16 Richtung Magdeburg. Richtung Magdeburg.55 V. 7.00 V. 1-3 10.00 V. i V. S. 1-3. 1.40 N. 7.38 V. 8 n 8.27 1-4.55

7.14 Ab. S. 1-3. 8.51 Ab.

5.25 V. 6.57 V. fährt bis12.15 Mitt. fährt bis

10.42 Ab. S. 1Richtung Eisleben Nordhauſen Kaſfel.

Sangerhauſenl.

3.45 N. 5.53 N. 2.45 V.12.22 Ab. lfährt bis Köthenl. 1.00
7.00 V. 9.10 V. 11.02 V. S. 1-3.

6.40 V. kommt von Köthenl.
N. 3.11 N.

V. S. 153.
5.03 N. S. 1-3. 7.00 Ab.

Richtung Nordhauſen--Kaſſel- Eisleben.

2 N. 2.42 N. D. 1-2. 2.55 N. S 3.

b. 10.48 Ab. S. 1-3 11.38 Ab.

2 Eisleben. 2.15 N. 3.54 N. D. 1-2. 4.02 N. I-3. 6.00 N. 9.30 Ab. 6.45 V. 7.20 V. S. 1-3. 9,50 V. 1.22fährt bis Eisleben. 10.40 Ab. S. 1-3. 11.31 Ab. 4.36 N. 5 23 N. 7.32 Ab. 8.04 Ab. S. 13. 16.27 Ab. 11.00 Ab. (nur Sonn u. Feſttags)

Richtung Aſchersleben. Richtung Aſchersleben.450 V. 6.32 8. 1-3. 7.55 11.32 1.41 N. S. 1-3. 342 6.18 N. 10.39 Ab 5.37 V. kommt von Könnern und verkehrt nur Werktags]. 7.19 V. [von Halberſtadt).
lab Halberſtadt Schnellzug! e e e 10.13 V. 12.41 N. 4.57 N. 5.32 N. S. 1-3. 9.14

Richtung Sorau-Guben. Richtung Sorau-Guben.145 D. J. 13. 753 B. 13 T 300 N. S. 13. 625 N. 11.25 Ab. fährt 6.36 V. kommt von Torgau. 10.16 V. 1.02 N. S. 1-3. W von Breslau, Wien].
D. D. D. d 9. O. d. D. a J. 35 N. lkommt von Cottbusſ.bis Torgau.

Richtung Hettſtedt.
2.00 N.

30 Außer vorſtehenden fahren an So
4.30 N.,

6.00 V. 10.00 V.
6.30 7
Züge 2.30 N., 3.30 N., 4.00 N.,

6 vente kei„Freie Sänger un kein
onsumverein für Reideburg

und Umgegend.

Sonnabend den 24. Mai abends
84 Uhr im Gaſthof „Zur Nachtigall“

GeneralVerſammlung
Tages Ordnung 1. Halbjahrs-

bericht. 2 Anträge. Dieſelben müſſen
fünf Tage prwr beim Vorſtand eingereicht ſein.) Geſchäftl iches. Weil
der Kaſſierer ſein Amt nieder rgelegt
r macht ſich eine Neuwa hl erforderlich.

r Vorſtand. W. Loſſe. F. Sta iupenpfuhl.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Ab 16. Mai: Neues Programm.
s Sisters Warwielk. die reizenden
akrobatiſchen Kunſtradfahrerinnen.

Mr. Chassino, der beſte Sche atten-
künſtler und unnachahmbare Jmi
tator von Vogelſtimmen. Erfinder
der Schattenſpiele mit den Füßen.

Brothers Alvares. afrobatiſche
Trapez-Equilibriſten. Maritana
m. ViKtoria, gymnaſtiſches Luft
potpourri a. d. elektr. Roſen-Lyra.

Hr. Franeis, Keulen-Jongleur.
Clown Peppo mit ſeinen

dreſſierten Affen, Hunden u. Katzen.
Resa Szentessy. internationale

Lonzertſängerin. James Raseh
Humoriſt und Charakteriſtiker mit
neuem brill. Repertoir. m American
Biosecope. ſenſ. leb. Photographien.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller am
Riebeckplatz, Nähe Haupt- Bahnhof V

Das neue Schlager- Programm.
Eugene u. Natalie Velde mann.
großer komiſchſeriöſer Dreſſurakt von
18 Hunden und 1 Affen. DieSpringſchule“, ausgef. von ruſſiſch. I
Steppenhunden. 5 Schwestern
FrankKlin, Bravourleiſtungen und
Pyramiden an den röm. Ringen.
Brothers Cabany Erxcentriksa. d. Plakatſäule“. DHetaWaldau.vorzügliche VortragsSoubrette.

seppi r „der Wilderer auf
dem Drahtſeil“. Martin Vallée.
Salonhumoriſt mit ſeinem Vortrag:
„Wenn Kalkulato r ſch in die Baum
blüte zieh'n“. Mlie. Titi. Trapez
künſtlerin. Agathe Vernon,
Koſtümſoubrette. Dröses Welo-
xraph. neue Serie ſeiner präch
tigen lebenden Photographien.
Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Donnerstag Schlachte eſt.
Max Schatz. Zeitz, Badſtubenvorſt,
Plättbretter Gr. M irkerſir. 23.

3.00 N.

6 0) N.,

Breslau, Wienl.
7.43 Ab. 10.04 Ab. 10.28 Ab. 8

Richtung Hettſtedt.

1-3. (Anſchluß von

Mehrere Tausend

Reste
von reinwollenen und halbwollenen Kileiderstoffen,
Waschstoffen, Seidenstoffen, Zesatzstoffen,

ferner von Remädentuchen, egligéstoffen,
Zeitdamasten, Zetizeugen, Inletstoffen, Flanellen,

Zarchenten, Gardinen, Möbelstoffen,
Spitzen, Stickereien, Seidenvand, Posamenten

etc. etc.
welche sich während dieser Frühjahrs-Saison angesammelt haben, sind mit den

allerbilligsten Restpreisen

deutlich versehen
zum Verkauf ausgelegt.

Geschäftshaus

V. Lewin
Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.

[bis Dölau: fährt nur Sonn und Feſttagsl. 6.44 V. 12.25 N. 4.20 N. [von Dölau; fährt nur Sonn und Feſttags]. 5.21 N.nun und Feſttagen nach Dölau noch folgende 7.20 N. 905 Ab. Außer vorſtehenden kommen an Sonn und Feſttagen von Dölau noch
7.00 N., 8.00 N., 9.20 N. folgende Züge 2.50 N., 3.20 N., 3.50 N., 5.50 N., 6.20 N., 6.50 N., 7.50 N., 8.50 N., 10.10 Ab.

r DonnerstagSchl a h te-Fe ſt.
Robert Raunm,

Triftſtr. 40.
Donnersta

Schlachte- e ſt.
Joh. Fischer.

Gr. Goſenſtr. 19.

r mitEiſen Achſen, ſtark
gearb. 3.50, 4.50,5, 6, 6.50, 750, 9,
1d, 1I1, 12 Mk. Ganz

ſtarke Wagen, bis
J5 Ztr. trag., 12.50,15, 18, 22, 25,

27 Mk.
Sportwagen

1 u. 2ſitzig in allen
Farben 5 Mk., 7.50

Mark, 10 Mark,
12.50 Mk. u. ſ. w.Robert I 17

Leipzigerſtr. 17.

Kursbücher.
W Storms Preis 60 Pfg.U Herrmanns 50Dir Königs
W Ganz Halle 20Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob
Nr. 11.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.
Geiſtſtraße 21.

Werkbüchlein über das Recht
im gewerbl. Arbeitsvertrag.

Preis 10 Pf.

Die Bolizei in Dreußen.
Preis 75 Pf.SZu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

TodesAnzeige.
Heute früh 47 Uhr ſtarb nach kurzemaber ſchweren Leiden unſer lieber Sohn

Kurt
im Alter von 6 Monaten.

Die trauernden Hinterbliebenen
Familie Albin Jäger nebſt

Angehörigen.
Zangenberg den 20. Mai 1902.

Sozialdemok. Pereino den 25. Mai nachmittags 3 Uhr im Bahnhofs- Reſtaurant

Verſammlung.
1. AbrechnuTagesordnung:

3. Verſchiedenes
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Zu Sowmerfeſten und Waſerfahrten

ng. 2. Gemeindevertreter Konferenz.

Empfehle: Gute Speiſekartoffeln,
Eier, Butter, Käſe, Bücklinge
ſowie ſämtliche Grünwaren.

Diverſe Flaſchenbiere. Apfel-
ſinen billigſt.

Otto Kegler. Weißzenfels,
Marienſtraße 13.

ghenmölſen

empfiehlt

Pfeiffer Diller's A Don
RaffeerGooen

Writz Ranue.

m

Original
marke

J

Nöbelfabrik u. Magazin
Der Vorſtand.

fehl

Bei frühzeitigen Beſtellungen
und Facon Rechnung getragen werbe

zallon- und Facon-Laternen,
papier-Jackein, Ztavehen und Lichte.

Die Volkäbuchhandlung

Geiſtſtraße 21.

31 Fleiſcherſtraßze 31.
Empfehle mein großes Lager aner-
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel-

und Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

J. gergmann, äiſchlermftr.

Aehtung!
Die Volksbuchhandlun

jetzt an Sonntags geſchloſſen.
Die Preßkommiſſion.

bleibt von

unſch betr. Aufſchrift, Farben

Peſtalozziſtraße.

TTTZDD)

Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Guatav Scholz.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.
Peſtalozziſtraße.

Derlag und für die Inſerate verantwortlich: A uguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruderei (E. G. m. b. H.) Halle a. S



Beilage zum Volksblatt.
Nr. 116

Preußiſcher Lehrerinnentag.
J.

Es iſt ein Stück Frauenfrage, welche auf dem Kongreß der
Volksſchullehrerinnen diskutiert wird. Jn dem Landesverein
preußiſcher Volksſchullehrerinnen hat ſich das weibliche Lehr
perſonal eine Organiſation geſchaffen und verficht mittels der-
ſelben ihre beruflichen Jntereſſen. Jſt doch gerade der Lehr
beruf in erſter Linie geeignet, ſeine Angehörigen aus dem engen
Rahmen auf den Schauplatz des öffentlichen Lebens treten zu
laſſen und in dem Ausbau der Volksſchule kulturelle und ſoziale
Arbeit zu verrichten.

Ungefähr 80 Teilnehmerinnen mochten es ſein, welche am
Sonntag in der Loge zu den 3 Degen am Paradeplatz bei der
Eröffnung der 4. Generalverſammlung, welche vom 18.-—-21. Mai
tagen ſoll, anweſend waren. Der Eröffnungs- und der zweite
Tag waren der eigentlichen Vereinsarbeit, der Erſtattung des
Geſchäftsberichts, den Vorſtandswahlen c. gewidmet, während
die Volksſchullehrerinnen am Dienstag mit Themen an die
Oeffentlichkeit traten, welche das Jntereſſe weiterer Kreiſe, und
beſonders der Leſerwelt des Volksblattes, erregen. So ſind es
hauptſächlich die Tagesordnungspunkte: Bericht des ſozialen
Ausſchuſſes; was kann die Volksſchule zur Bekämpfung des
Alkoholismus thun und warum iſt die Einheitsſchule eine
ſoziale, nationale und pädagogiſche Notwendigkeit

Nach der Eröffnung der erſten öffentlichen Verſammlung am
Dienstag morgen begrüßten u. a. ein Vertreter der Merſe-
burger Regierung, ſowie Stadtſchulrat Brendel im Auftrage
der Stadt Halle die Kongreßteilnehmer. Erſterer gab ſeinem
Wunſche dahin Ausdruck, daß die 11 000 preußiſchen Volks-
ſchullehrerinnen ſämtlich Mitglieder des Vereins preußiſcher
Volksſchullehrerinnen werden möchten, da bis jetzt nur ca.
30 Proz. organiſiert ſeien. Dieſe Sympathiekundgebung für
eine Berufsorganiſation ſeitens eines Regierungsvertreters
dürfte wohl nur daraus zu erklären ſein, daß die Merſeburger
Regierung den Landesverein preußiſcher Volksſchullehrerinnen
nicht auf die gleiche Stufe mit einer Berufsorganiſation der
Arbeiter ſtellt. Dieſe offizielle Werbung hinderte nun aller-
dings die Lehrerinnen nicht, gleich darauf eine Reſolution an-
zunehmen, welche ſicherlich den Beifall des Regierungsvertreters
nicht finden wird. Sie hat folgenden Wortlaut:

„Die 4. Generalverſammlung des Landesvereins preußiſcher
Volksſchullehrerinnen bedauert die ablehnende Hal-
tung des preußiſchen Landtages gegenüber der
Petition des Landesvereins P. V.-L. in Sachen des
Vereinsrechtes. Sie erkennt aus derſelben, daß die Ent-
wicklung der Frauenberufsvereine und deren Bedeutung für
das Staatswohl von den Volksvertretern nicht genügend ge-
würdigt wird. Sie beauftragt den Vorſtand, die
Forderung der Reform des Vereinsrechts
energiſch weiter zu vertreten.“

Das Hauptintereſſe der Vormittagsſitzung konzentrierte ſich auf
das Referat und die Diskuſſion über das Thema: Die
Ausgeſtaltung des Haushaltungsunterrichts und
die Fortbildungsſchule. Es wurde auf die ſoziale Not
wendigkeit des Haushaltungsunterrichts hingewieſen, da die
Mütter vieler Schulkinder häufig gewerblich thätig ſeien und
die älteren Schulmädchen im Haushalt zu arbeiten hätten.
Auch die Schülerinnen der höheren Schulen bedürften ſehr des
Haushaltungsunterrichts, da in dieſen Kreiſen das Intereſſe
für die richtige Führung der Wirtſchaft im Schwinden be-
griffen ſei. Der Haushaltungsunterricht müſſe für das Mädchen
ebenſo geſetzlich feſtgelegt werden, wie für den Mann der
Militärdienſt.

Jn der Nachmittagsſitzung, die um 6 Uhr begann und um
8 Uhr endete, erſtattete zunächſt Frl. Steller-Danzig den
Bericht des ſozialen Ausſchuſſes. Seit 14 Jahren be-
ſtehe innerhalb des Vereins dieſer Ausſchuß, der ſich die ſoziale
Mitarbeit der Mitglieder zum Ziele geſetzt habe. So ſeien
heute die Lehrerinnen auf dem Gebiete der Erziehung, des
Haushaltungsunterrichts, der Armen- und Waiſenpflege uſw.
thätig. 50 Proz. der Mitglieder des Preußiſchen Volksſchul-
lehrerinnen-Vereins und 30 Proz. der preußiſchen Lehrerinnen
überhaupt arbeiten neben ihrer Berufsthätigkeit auf den ge-
nannten Gebieten und entfalten eine reiche ſoziale Wirkſamkeit.
Die beiden Berliner Vereine der Volksſchullehrerinnen hätten
eine beſondere ſoziale Vereinigung gegründet, ebenſo die
Provinzialgruppen in Pommern, Rheinland-Weſtfalen uſw.
Jn faſt allen Zweigvereinen würden ſoziale Thematas be
handelt und die Mitglieder des ſozialen Ausſchuſſes ſeien auch
ſchriftſtelleriſch thätig, um das Intereſſe der Volksſchule an der
ſozialen Mitarbeit zu wecken. Mitunter komme es vor, daß
die Kommunalbehörden dieſen Beſtrebungen nicht das rechte
Verſtändnis entgegenbringen oder mit ſeltſamen Argumenten
ſie an der Ausführung zu hindern ſuchten.

Eine Debatte ſchloß ſich an den mit Beifall aufgenommenen

Bericht nicht an. JDie nächſte Rednerin, Frl. Adelheid Tinzmann, ſtellte bei
der Behandlung ihres Themas: Was kann die Volks-
ſchule zur Bekämpfung des Alkoholismus thun?
folgende Leitſätze auf:

I. Der Alkoholismus iſt eine ſtetig wachſende nationale Ge-
ſahr, die durch Unterricht und Erziehung bekämpft werden
muß. Darum iſt die Volksſchule als einer der haupt-
ſächlichſten Bildungs- und Erziehungsfaktoren verpflichtet,
in den Kampf gegen denſelben einzutreten.

II. Die Volksſchule iſt auch um ihrer ſelbſt willen dazu ver
pflichtet, denn der Alkoholismus ſchädigt die körperliche,
geiſtige und ſittliche Entwickelung ihrer Zöglinge.Sir arbeite im Unterricht der im Volke verbreiteten
falſchen Wertſchätzung des Alkohols aufklärend entgegen.
indem ſie auf allen Stufen in aufſteigendem Maße und
in allen Disziplinen, in welchen ſich die Gelegenheit da
zu ungezwungen bietet, die Kinder darüber unterrichtet,

ß der Alkohold nartotiſches Gift iſt, welches im menſchlichen
Organismus zerſtörend wirkt

p) daß alkoholhaltige Getränke, gegorene und gebrannte,
keine Nahrungs- und Stärkungsmittel ſondern nur
den Organismus ſchädlich beeinfluſſende Genuß-

mittel ſind. e Geſundheit ſchädigte) daß der Mißbrauch derſelben die Geſundheit ſchädigt,
den Charakter verdirbt, das Familienleben zerrüttet,
die Menſchen wirtſchaftlich ruiniert, die Völker ver-
weichlicht und dem Untergange entaegenfiihrt..

IV. Darum entferne man aus allen Leſe- und Lehrbii r
Alle falſchen Anſichten über Natur und Wirkungen es

Alkohols und ſetze an ihre Stelle die der
entſprechenden Ergebniſſe der neueſten wiſſenſchaftli z
gerſchung. Ebenſo können auch die Schülerbibliotheken

III.

Halle a. 5., Donnerstag den 22 Mai 1902.

und die häufig damit verbundenen Volksbüchereien in
dieſen Aufklärungsdienſt geſtellt werden.

V. Durch geeignete Vorträge kann an ſogenannten Eltern-
ded Mütterabenden aufklärend und belehrend gewirkt
werden.

VI. Die Volksſchule lege den Schwerpunkt ihrer Thätigkeit
in die Erziehung, denn unerzogene, willensſchwache
be gg ſchen fallen dem Alkoholismus beſonders leicht an-
jeim.

Dazu iſt eine weiſe Beſchränkung des Lehrſtoffes und
eine auf ein vernünftiges Maß beſchränkte Klaſſenfrequenz
erforderlich.

VIII. Die obligatoriſche Einführung des Haushaltungsunter-
richts in die Volksſchule befähigt dieſelbe ganz beſonders
zur Bekämpfung des Alkoholismus, denn

a) er unterrichtet über Wert und Zubereitung der
Nahrungsmittel und fördert ſo eine zweckmäßige
Ernährung;

b) er befähigt zu verſtändiger Ausübung hauswirtſchaft-
licher Arbeiten und weckt und pflegt ſo Jntereſſe für

haäusliches Walten.
IX. Eine planmäßige Geſundheitspflege in der Schule wird

die körperliche Erziehung der Kinder fördern, die
Charakterentwickelung günſtig beeinfluſſen und ſo die
Jugend gegen den Alkoholismus widerſtandsfähiger
machen.

X. Von allen Schulfeſten halte man den Alkohol ſern.
XI. Schönheitspſlege, Erziehung zur Freude am Schönen

und zum Kunſtgenuß ſind wirkſame Mittel im Kampfe
gegen den Alkoholismus.
Jn angegliederten Kinderhorten berge die Schule ihre
aufſichtsloſen Zöglinge, um ſie

a) vor Verwahrloſung zu ſchützen,
b) durch Gewöhnung zur Arbeit zu erziehen,
c) durch Veredelung ihrer Muße vor den Folgen des

Müßigganges zu bewahren. ß
XIII. Jn der obligatoriſchen Fortbildungsſchule kann der Kampf

gegen den Alkoholismus intenſiver und umfangreicher
fortgeſetzt werden.
Gegen den Alkoholismus werden nur diejenigen Volks-erzieher erfolgreich kämpfen, welche denſelben ſtudiert

haben und mäßig leben.
Die Referentin begründete ausführlich die Berechtigung der

geſtellten Forderungen, in denen ſie durch zahlreiche Beiſpiele
und unter Berufung auf die Forſchungsergebniſſe der Wiſſen-
ſchaft den Kampf der Volksſchule gegen den Alkohol als eine
ſoziale Pflicht erachtet. Die Leſeſtücke, welche die geiſtigen Ge-
tränke preiſen, ſollen entfernt und durch ſolche über die Schäd-
lichkeit des Alkohols erſetzt werden. Beim Rechenunterricht
kann durch Zahlen auf die wirtſchaftliche Schädigung des
Alkoholismus hingewieſen werden der naturwiſſenſchaftliche
Unterricht iſt am eheſten dazu geeignet, antialkoholiſche Tendenzen
zu vertreten, die Geſundheitslehre muß in andere Bahnen ge-
drängt werden.

Der gut durchdachte Vortrag entfeſſelte eine kleine Diskuſſion,
die ſich an den 14. Punkt knüpfte. Die Referentin forderte
völlige Abſtinenz. Damit waren verſchiedene Rednerinnen
nicht einverſtanden, da man nicht auf einmal völlig abſtinent
leben könne. Das müſſe nach und nach vorbereitet werden.
Es wurde ſſchließlich die 14. Theſe, wie oben angegeben, ab-
geändert, nachdem die erſten 13 en bloc angenommen worden
waren.

VII.

XIV.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 21. Mai.

Als Lügner anzunageln
iſt der General-Anzeiger. Ueber die geſchloſſene Stadt-
verordnetenſitzung am Montag voriger Woche berichtete das
Blatt, die Sozialdemokraten hätten der Gewährung einer
laufenden Unterſtützung an die Witwe eines ſtädtiſchen Unter-
beamten lebhaft widerſprochen. Wir konſtatierten darauf,
daß die Sozialdemokraten ohne ein Wort des Widerſpruchs die
Penſion von 717.60 Mk. an die Witwe gebilligt haben, daß ſie
aber angeſichts des Umſtandes, daß die Witwe kinderlos und im
Beſitze eines kleinen Privatvermögens von einigen Tauſend
Mark iſt, gegen die vom Magiſtrat beantragte willkürliche
Erhöhung der Witwenrente um jährlich 168.20 Mk. aufgetreten
ſind und auch gegen den Kommiſſionsvorſchlag, welcher die
willkürliche Erhöhung der Rente auf 800 Mk. vornehmen wollte,
ſich gewendet haben. Da nun der General-Anzeiger von der
Gewährung der geſetzlichen Penſion überhaupt nichts berichtet
hatte, mußten ſeine Leſer der Meinung werden, die Sozial-
demokraten hätten jede Unterſtützung der Witwe abgelehnt.
Wir forderten den GeneralAnzeiger auf, ſich zu berichtigen.
Das hat er nicht gethan, und er iſt ſomit nunmehr für die von
ihm verbreitete Lüge im vollen Umfange verantwortlich zu machen.
Es iſt nicht das erſte Mal, daß der General-Anzeiger als Amts-
blatt des Magiſtrats auf einer gegen unſere Partei gerichteten
Lüge feſtgenagelt werden mußte. Mit der Unempfindlichkeit
eines Dickhäuters ſteckt er die dabei erhaltenen Prügel ein. Die
Abhängigkeit des Blattes vom Rathauſe iſt eben ſo groß, daß
es ſich lieber moraliſche Backpfeifen verſetzen läßt, als daß es
ſeinen Brotherrn dementiert. Wenn das Blatt nun ſchon bei
ſolchen Gelegenheiten lügt und auf der Lüge verharrt, wo ihm
auf die Finger geklopft werden kann, wie mag da erſt mit der
Wahrheit umgeſprungen werden bei Schilderung von Vorfällen,
die nicht unter öffentlicher Kontrolle ſtehen!

Der Pfarrer Tobler ſucht ſein böſes Gewiſſen und die mit
Recht über ſeine unreine Handlungsweiſe entrüſtete öffentliche
Meinung dadurch zu beſchwichtigen, daß er ſich in den Blättern
ſeines ſchweizer Heimatlandes als den betrogenen Märtyrer
hinſtellt. Jn mehrere ſchweizer Blätter werden Mitteilungen
lanziert, als ob das Opfer des pfäffiſchen Schurkenſtreiches,
das unglückliche Frl. Berger, ihrem Bräutigam die Treue nicht
bewahrt habe; auch das Vergiftungsmärchen wird erneuert.
Ein hieſiges Blatt, es iſt die hieſige konſervative Hall. Ztg.,
giebt ſich dazu her mit breitem Behagen den Verſuch
der pfäffiſchen Rechtfertigung im vollen Umfange abzu-
drucken. Das Blatt fügt zwar hinzu, daß die Darlegung
„durchaus unzutreffend“ ſei, doch ſchließt es mit der Aufforde-
rung, die Beteiligten möchten ſich in der Hall. Ztg. über den
Fall weiter äußern, „damit dem Klatſch endgiltig die Spitze ab-
gebrochen werde“. Der Tartüffe Tobler hat alſo einen eben-
bürtigen Kumpan gefunden. Tobler bezeichnet ſich in ſeiner
Rechtfertigung als „ernſten, feinempfindlichen Geiſtlichen“, und
behauptet, ſeine Braut habe in ſeiner Gegenwart ſich einem
Geſchäftsmanne gegenüber „Vertraulichkeiten“ geſtattet, die „als
ebenſo viele tödliche Beleidigungen des zukünftigen Gatten“

13 Jahrg.

aufzufaſſen geweſen ſeien. So viele Worte, ſo viele Lügen
Der betreffende Geſchäftsmann iſt ſeit Jahrzehnten mit der
Familie Berger befreundet. Fräulein Berger hat nichts weiter
zu ihm geſagt, als daß er die Möbel recht gut verpacken laſſen
möge, damit ihnen auf dem weiten Transport kein Schaden zu-
gefügt werden könne. Ferner will der Elende in der Nacht vor der
Hochzeit „durch irgend eine Oeffnung“ ein Geſpräch zwiſchen
ſeiner Braut und deren Schweſter „Wort für Wort“ gehört haben,
durch das ihm „ein ſchreckliches Schickſal in Ausſicht geſtellt wurde.
Abgeſehen davon daß die beiden Schweſtern überhaupt weder
in dieſer Nacht noch ſonſt jemals ein derartiges Geſpräch ge-
führt haben, hat der Lügenpfaffe in jener Nacht mit dem
Bruder der Braut im dritten Stockwerk des Hauſes ge-
ſchlafen, während die beiden Schweſtern in der zweiten
Etage auf der anderen Seite des Hauſes ſchliefen. Die Braut
ſoll dann Gift genommen haben und daran geſtorben ſein.
Die ärztlichen Zeugniſſe beſtätigen dagegen, daß weder die ge-
meine Verleumdung, Frl. Berger habe ſich mit anderen ein-
gelaſſen, irgendwie begründet ſein kann, noch daß ſie ſich den
Tod durch Gift gegeben hat, obwohl letztere Verzweiflungsthat
menſchlich begreiflich wäre. Es gehört die Gewiſſenloſigkeit
ines vollendeten Schurken dazu, die eigene Schuld an einer

begangenen Niedertracht dem unſchuldigen Opfer derſelben auf
bürden zu wollen, und dieſem Schurkenſtreiche, eine Tote noch
zu verunglimpfen, um ſich ſelbſt in den Augen der Welt als
moraliſch hinzuſtellen, muß mit vollſter Rückſichtsloſigkeit ent-
gegengetreten werden.

Gefunden wurden vom 1. bis 15. ds. Mts. 1 Sack mit
50 Metallſtücken, 1 Klemmer in Hornfaſſung, 1 Schrotleiter,
1 Portemonnaie mit Jnhalt, 1 Damengürtel mit gelbem Be-
ſchlag, 3 Regenſchirme, 1 ſilberne Uhr mit Kette, 1 goldener
Trauring, 2 Geldſtücke, 1 anſcheinend gold. Broſche, 1 goldenes
Medaillon mit Photographien, 1 ſilberne Damenuhr, 1 Schul-
torniſter mit Büchern, 1 Nickel-Kinderbrille. Verloren wurden:
1 Portemonnaie mit 9.74 Mk. Jnhalt, 1 desgl. mit ca. 26 Mk.
Jnhalt, 1 desgl. mit 5.70 Mk. Jnhalt, 1 desgl. mit 14 Mk. Jn-
halt, 1 ſchwarzes Sammetarbeitstäſchchen, 1 Paket enth. 2 weiße
Kinderkleider, 1 weißes Damenkleid, 1 weiße Bluſe, 1 goldenes
Armband mit Saphir und Perlen, 1 10-Marfſtück, 3 Geldſchrank-
ſchlüſſel, 1 ſilberne Herrenuhr mit Bier u. Weinzipfel, 8 Pfand-
ſcheine, 1 goldene Damenuhr mit langer Kette, 1 Dienſtbuch
„Jda Leuſcher“, 1 goldene Damenuhr ohne Kette, 1 ſilberne
Brillantbroſche.

Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden im
Polizei Sekretariat IV, Rathausſtraße 19, Zimmer Nr. 56,
erteilt.

Geſtorben ſind in der vergangenen Woche in Halle-Süd
45 Perſonen und zwar an: Gehirnſchlagfluß 5, Hundeband-
wurm l, Lungenentzündung 3, Schädelblutung 1, Schwindſucht 5,
Darmverengerung 1, Bruſtfellentzündung 1, Gehirngeſchwulſt 1,
Darmkatarrh 2, Darrſucht 1, Lungenvereiterung 1, Krebs 4,
Epilepſie 1, Emphyſem 2, Luftröhrenentzündung 1, Knochen-
eiterung 1, Venenentzündung 1, Hirnhautentzündung 3, Lungen-
ödem 1, Kropfgeſchwulſt 1, Blinddarmentzündung 1, Nieren-
entzündung 1, Atelektaſe 1, Herzerkrankung 1, Schwäche 1, dazu
Totgeburten 3. Darunter befinden ſich 9 in hieſigen Kranken
häuſern verſtorbene Ortsfremde.

Jn Halle-Nord verſtarben in derſelben Zeit 21 Perſonen und
zwar an Fortſchreitender Gehirnlähmung 1, Herzlähmung 2,
Lebensſchwäche 1, Lungenentzündung 1, Herzfehler 2, Blut-
armut 1, Altersſchwäche 2, Her wng 1, Roſe 1, Unterleibs-
entzündung 1, Magenkrebs 1, Dispepſie 2, Sturz von einem
Schornſtein 1, Fiſtel nach Meſtitis 1, tuberkulöſer Hirnhaut-
entzündung 1, Unterleibtstyphus 1, dazu 1 Totgeburt.
Darunter befinden ſich 5 in hieſigen Krankenhäuſern ver-
ſtorbene Ortsfremde.

Lettin. Jn der Sonntagsnummer des Volksblattes darf es
in dem Aufruf: Vettin nicht heißen der Amtsvorſteher, ſondern
der Ortsvorſteher c.

Wernigerode. Taktvolle „Ehrung“ eines
Veteranen der Arbeit. Das Jnt.-Bl. beſchäftigt ſeit
25 Jahren einen Kalefaktor, den die Redaktion zu dieſem
Jubiläum in folgender verblüfſenden Weiſe ehrt:

Der Jubilar hat in dem langen Zeitraum eine vielſeitigeThätigkeit entfalten dürfen. Ungezählte Eilgut- und Poft
ſendungen ſind von ihm gepackt, geſchnürt und expediert worden,
Hunderttauſende von Nummern des Jntelligenzblattes
ſind durch ihn den Abonnenten zugeſtellt worden. Daneben
iſt er als Hausburſche, Gärtner, Kutſcher e. beſchäftigt
worden, genug an Gelegenheit hat es nie gefehlt, ihn zu
beſchäftigen.

Straßen kehrt er, Geld kaſſiert er,
Keſſel heizet oder ſchmiert er,
Alles räumt er auf und weg,
Denn das iſt ſein Lebenszweck.

Nachdem der treue Arbeiter ein Vierteljahrhundert in der
mannichfaltigſten Weiſe ausgenutzt worden iſt, ſogar als „Haus-
burſche“ wie das Blatt von dem Herrn geſchmackvoll ſagt
nebenberuflich thätig ſein mußte, tritt man ihm mit ſchneidendem
Witz und offenem Hohn gegenüber. Das iſt der Dank für treue
Dienſte, wie ihn die bürgerliche Preſſe verſteht! Von einer
Gratifikation oder Gehaltszulage verlautet in der Oeffentlich-
keit noch nichts.

Quedlinburg. Keine Fahrkarten gab es zu Pfingſten
auf der kleinen Station Maisdorf. Jn der Nacht vorher war
in das Stationsgebäude eingebrochen worden, und der Dieb
hatte nicht nur die Stationskaſſe mitgenommen ſondern auch
den Koffer eines Reiſenden, der Wäſche und Kleidungsſtücke im
Werte von 200 Mk. enthielt. Der erbrochene Koffer wurde
unfern des Gebäudes auf dem Felde aufgefunden.

Magdeburg. Die verbotene wichtige Verſamm-
lung. Am 26. Februar hatte ſich der Amtsvorſteher von
Weſterhüſen bekanntlich erlaubt, ein Verbot einer Verſammlung
wegen ihrer Wichtigkeit anzuordnen, welchen Erlaß Herr Land
rat v. Mikuſch als berechtigt anerkannt hatte. Der Amtsvor-
ſteher hatte die Verſammlung unterſagt, weil ſie in der Volks
ſtimme als eine „wichtige“ gekennzeichnet war, und der Herr
Landrat hatte die Jdee, die Beſchwerde zurückzuweiſen, weil die
angemeldete Verſammlung gar nicht verboten geweſen ſei, ſon
dern eine andere, obwohl es in dem Ukas des Amtsvor
ſtehers ausdrücklich gelautet hatte, die angemeldete Verſammlung ſei unterſagt. Der Einberufer der Verſammlun hatte
bei dem Regierungspräſidenten Beſchwerde geführt, deſſen Be

ſcheid J lautet:Die Beſchwerde vom 13. April d.

W in reJ. und den Beſcheid des Herrn Landrats in Wanzlebenvom 28. März d. J. iſt be ren s
Wenn auch der Amtosvorſteher zu der Annahme gelangte,

daß die in der Volksſtimme angekündigte e Verſ

über die Verfügung
üſen vom 26. Februar

ammlung“ eine andere war, als die angemeldete „öffentliche Ver
ſammlung der Gemeindevertreterwähler der 3. Wählerklaſſe“,
ſo durfte er doch die erſtere Verſammlung und nur gegen
dieſe war ſeine Verfügung gerichtet nicht vorher verbieten,



ſondern es war nach 8 5 des nsgeſetzes lediglich dieAuflöſung zuläſſig, wenn die Beſcheinigung dex erf gen
zeige nicht vorgelegt werden konnte. Die Leteil gten Be
hörden find hiervon in Kenntnis geſetzt.

Jn Vertretung:
(ame unleſerlich

„So korrekt auch die ſelbſtverſtändliche Antwort des Re-
gierungspräſidenten iſt, ſo müſſen wir doch unſere Entrüſtung
über die für unſere Agitation ſehr wertvolle Thatſache äußern,
daß ein Amtsvorſteher durch ein rechtswidriges Verbot einen
oder mehrere Staatsbürger an einer ihnen geſetzlich zuſtehenden
Veranſtaltung hindern kann, deren Vorbereitung bereits erheb
liche Koſten verurſacht hat. Nicht eher wird es beſſer werden,
als bis ſolchen ſich über die Geſetze hinwegſetzenden Be
amten die Entſchädigungskoſten als Folgen ihrer Handlungen
auferlegt werden.

7 17Kriegsgericht der S. Divpiſion.
Halle, 16. Mai.

Keine Fahnenflucht. Aus der Korrektionshaft von der
Strafanſtalt Moritzburg bei Zeitz wurde vorgeführt der Kanonier
Triedrich Auguſt Sell, ohne feſten Wohnſitz, 41 Jahre alt.
Der Angeklagte iſt gelernter Schuhmacher, wiederholt in der
Arbeitsanſtalt geweſen und durch die erlittenen Strafen etwas
heruntergekommen. Er wurde im Jahre 1883 zur Fußartillerie
eingezogen und am 3. Februar 1884 wegen eines Fußleidens
zur Dispoſition geſtellt. Als Ziviliſt hatte er ſich mit einer
Art den Fuß verletzt. Von der Truppe wurde er dem Bezirks
kommando überwieſen, wo er über das Verhalten der Perſonen
im Beurlaubtenſtande belehrt werden ſollte. Der Angeklagte
meldete ſich aber nicht, ſondern ging auf Wanderſchaft und be-
reiſte ganz Deutſchland, wobei er gelegentlich Verbütßzung der
Strafen mehrfach aufgefordert worden ſein ſoll, ſich im Bezirks-
kommando zu melden. Etwa ſieben Jahre nach ſeiner Ent-
laſſung, nachdem er in Oeſtreich ausgewieſen, meldete er ſich
einmal in Königsberg. Er wurde aber weiter zur Dispoſition
geſtellt, da er noch einen rechtsſeitigen Waſſerbruch bekommen
hatte. Der Angeklagte meldete ſich dann nicht wieder und
wurde erſt jetzt, alſo nach 18 Jahren, in der Arbeitsanſtalt
Moritzburg als fahnenflüchtig ermittelt. Der Angeklagte be-
ſtreitet, beabſichtigt zu haben, ſich dem Dienſt zu entziehen und
erklärt, er hätte ſehr gern gedient. Er habe ſich aber ſelbſt für
untauglich gehalten und nur aus Leichtſinn habe er die Mel-
dungen unterkaſſen. Der Vertreter der Anklage meinte, die
Sache ſei allerdings etwas lange her, erachtete aber für er-
wieſen, daß der Angeklagte beabſichtigt habe, ſich dauernd dem
Dienſt zu entziehen und beantragte wegen Fahnenflucht

Monate Gefängnis. Der Angeklagte erklärte weinend, daß
er krank und ſchwach ſei, da er jetzt erſt 18 Monate Korrektions-
haft abgemacht habe: man möchte ihn doch nun mit Strafe
verſchonen. Das Urteil lautete auf Einſtellung des Verfahrens,
da eine Strafthat nicht vorliege. Der Angeklagte hielt ſich für
dienſtunfähig und habe lediglich aus Bummelei und Nachläſſig-
keit die Meldungen unterlaſſen, hieß es in der Urteilsbegründung.
Der Angeklagte mußte das Urteil mißverſtanden haben indem
er nunmehr erklärte, die Strafe gleich antreten zu wollen. Zu
ſeiner großen Freude wurde ihm aber dann nochmals verſtänd-
lich gemacht, daß er gar keine Strafe zu verbüßen habe.

Wegen Beleidigung eines Vorgeſetzten und Achtungs-
verletzung war der Musketier Ernſt Johann Hirſchfeld vom
Standgericht des Jnfanterieregiments Nr. 93 zu 4 Wochen
ſtrengen Arreſt beſtraft, wogegen er Berufung eingelegt hatte.
Am Sonntag, den 22. September, v. J. war der Angeklagte mit
dem Sergeant Diering in einem Tanzlokal in Deſſau. Ge-
legentlich eines Geſpräches mit Kameraden ſoll der Angeklagte
in Beziehung auf D. die Aeußerung gethan haben: „Na, der
kriegt heute abend ſeine noch, Feldwebel wird er doch nicht, er
hat ſchon 3 Tage weg.“ Der Sergeant ſtellte hierüber den An
geklagten zur Rede, dieſer drehte ſich aber um, lachte und er-
klärte den umſtehenden Kameraden „Wenn er mich heute abend
meldet, kriegt er noch viel mehr.“ Der Angeklagte beſtreitet,
jene Aeußerungen in Beziehung auf den Sergeanten gethan zu
haben und behauptet, er habe die Redensart auf einen kurz vor-
her vom Militär entlaſſenen Ziviliſten gethan. Nach ſtatt-
gehabter Beweisaufnahme kam das Gericht aber zur Verwerfung
der Berufung.

Aus dem VReiche.
Berlin. Eine Meineids-Affaire, welche die Be-

wohner des Vorortes Groß-Lichterfelde ſeit einiger Zeit leb-
haft beſchäftigt hat, war vor dem Schwurgericht des Land-
gerichts 1 in Berlin zur Verhandlung gelangt. Angeklagt
waren der 58jährige Rektor Hermann Hillger und der
73jährige Redakteur Dr. Adolf Klein zu Groß Vichterfelde.
Dr. Klein iſt Verleger und Redakteur der Lichterfelder Zeitung.
Dieſes Blatt brachte im vorigen Jahre Ausfälle gegen den
Gemeindevorſteher von Groß Vichterfelde, Bürgermeiſter
Schulz, als deren Verfaſſer Rektor Hillger angeſehen wurde.

Auf die eingeleitete Klage lehnte Dr. Klein die Nennung des
Verfaſſers ab. Bei ei ner Hausſuchung fand man ein Notiz-
blatt mit Hillgers Handſchrift, ſowie ein Manufſkript von
23 Seiten über Schulangelegenheiten und man glaubte aus
der Handſchrift zu erkennen, daß Hillger der Verfaſſer war.
Hillger beſtritt aber, Mitarbeiter bei der Lichterfelder Zeitung
zu ſein, und beſchwor vor Gericht, daß er mit der Lichterfelder
Zeitung nie etwas zu thun gehabt, ihr auch nie Stoff und
und Material geliefert, ſondern nur DrKlein korrigiert habe. Bei einer ſpäteren Hausſuchn

ein Manuſkript des Dr.
nung fand

man aber Schriftſtücke aus Hillgers Hand, aus denen ge
folgert wurde, daß Hillger ſeit dem Jahre 1897 für Dr. Klein
Artikel geliefert hatte. Darauf wurde Hillger in Unter
ſuchungshaft genommen. Er gab zu, daß er wiederholt
Material für die Zeitung geliefert habe, beſtritt aber, daß erig

der Verfaſſer der fraglichen v
nehmung in dem Kleinſchen Prozeſſe ſo nervös und aufgeregt
geweſen, datz er thatſächlich nicht gewußt habe, ob er jemals
dem Dr. Klein Material für ſeine Zeitung geliefert habe. Die
Anklage gegen Hillger lautete anfänglich nur auf fahrläſſigen
Meineid, ſpäter iſt das Verfahren aber auf wiſſentlichen
Meineid ausgedehnt worden. Dr. Klein hatte ſich wegen Bei-
hilfe zum wiſſentlichen Meineid zu verantworten.

Nach wochenlanger Beweis aufnahme wurden endlich am
Freitag beide Angeklagte freigeſprochen Aus den
Verhandlungen ging hervor, daß die Polizei von GroßLichterfelde in der Angelegenheit eine Stellung angenommen
hatte, die dem Rechtsempfinden der Bevölkerung durchaus
nicht entſprach.

Berlin. Durch einen Revolverſchuß machte der
Oberlehrer Dr. V. aus Schöneberg, der ſeit kurzem an einem

j ſ ſeinem Leben ein Ende.
Js. verheiratet.

Juwelendiebſtahl. Jn der Nacht zum zweiten
Pfingſttag wurde in das Uhren- und Juwelengeſchäft von
Greve eingebrochen. Die Diebe, offenbar gewiegte Einbrecher,
ſtahlen dabei für 20000 Mk. Waren

m

Allenſtein. Krieg im Frieden. Auf dem Erxerzierplatze
wurde bei einer Attacke das Pferd eines Rekruten des
10. Dragoner- Regiments ſck d ging durch. Hierbei wurde
Rittmeiſter Deetjen
Stich in die Bruſt verletzt, und
transporttert werden

Pyritz. nnabend anverehelichten Hermine verübt worden. Der Thäter
wurde Sonntag in dem Knecht Friſt ermittelt und verhaf

e

mußte in das Krankenhaus

Ein Luſt iſt am Sor h r J L

wach lin

Barmen. Bei ner Gymnaſtiker-Schauſtellung
im Felſengarten iſt am Sonntag eine Mauer eingeſtürzt. Von
zwanzig Verſonen, die auf der Mauer ſatzen, würden acht
mehr oder weniger ſchwer verleht, zwei Kinder würden
getstet.

angerichtet.

an den Mann zu bringen.

J en. an n nfatt Ein rkommender Vorzug hatte das Einfahrtsſignal erhalten un
fuhr mit voller Geſchwindigkeit in den Bahnhof ein, als zur
ſelben Zeit ein Güterzug aus dem Güterbahnhofe herausfuhr,der auf demſelben Ge eiſe nach Düſſeldoxf fahren ſelite. Trotz
Gegendampfes gelang es nicht, den Güterzug, bevor er das
Düſſeldorfer Geleiſe erreicht hatte, zum Halten zu bringen.
Die Puffer drangen in einen Wagen vierter Klaſſe ein und
quetſchten einem Fuhrmann aus Eſſen ein Bein ab. Getötet
wurde ein Jnfanteriſt Schlößer aus Rheydt, welcher vom
Pfingſturlaub zurückkehrte. Ein Huſar erlitt eine ſchwere
Rückgratverletzung. Jn dem Neußer Hoſpital befinden ſich
zehn Schwerverletzte; bei mehreren derſelben waren Ampu-
tationen notwendig.

Breslau. Kauptwmanns Weber in Schleſien
verboten. Dem oberſchleſiſchen Städtetheater Enſemble
wurde die Aufführung von Hauptmanns Webern in ſämtlichen
Weberdörfern und Städten des Rieſen- und Waldenburger
Gebirges behördlich verboten, und zwar mit der Begründung,
daß der Jnhalt des Dramas „aufreizend“ ſei.hen Die deutſche h riſt dieſer Tage zuſammengetreten. Zu derſelben ſind mehr als
3000 Lehrer erſchienen außerdem haben das Unterrichts
miniſterium, ſowie die ſtädtiſchen Schulbehörden von Berlin
und anderen größeren Städten ihre Vertreter entſandt. Auf
der Tagesordnung ſtehen zahlreiche fachwiſſenſchaftliche Vor-
träge und Erörterungen pädagogiſcher Fragen. Mit der Ver-
ſammlung iſt eine Lehrmittel Ausſtellung verbunden. Die
geſchäftlichen Verhandlungen finden am Donnerstag vorygag
ihren Abſchluß.

Wiesbaden. Während des Aufenthaltes des
Kaiſers waren die Sicherheitsvorkehrungen beſonders ver-
ſchärft worden, weil aus einer Jrrenanſtalt das Entweichen
eines geiſteskranken Gerichtsaſſeſſors gemeldet war, der erklärt
haben ſoll, er wolle ſich nach Wiesbaden begeben, um eine
That zu begehen, die alle Welt in Erſtaunen ſetzen würde.

Heidelberg. Sonderbare Heilige. Der Münchener
Allg. Zig. wird geſchrieben: Es war hier in letzter Zeit ſehr
aufgefallen, daß das Betreten der ihrer Vollendung entgegen-
gehenden neuen katholiſchen Kirche im weſtlichen Stadtteil jeder-
mann aufs ſtrengſte verwehrt wurde. Jetzt iſt der Grund offen-
bar geworden: Der Bauinſpektor und ſein Bauführer hatten
an dem Hochaltar an Stelle der Apoſtelbüſten die ihrer
eigenen Perſon anbringen laſſen und, um den Sachverhalt
einſtweilen zu verbergen, den nur mit ſchneidigen Schnurr-
bärten gezierten Geſichtern proviſoriſche Bärte angipſen laſſen.
Aber, wie immer, ſchlief auch hier der Verräter nicht. Die
Sache wurde ausgeplaudert und iſt jetzt dem Freiburger Erz-
biſchof unterbreitet, der entſcheiden ſoll, was mit dieſen ſonder-
baren „Heiligen“ zu geſchehen hat.

Vermiſchtes.
150 Bergleute verunglückt. Nach einer Meldung der

Frankf. Ztg. explodierten in einem Kohlenbergwerk in Knorville
(Tenneſſe) ſchlagende Wetter. Es befanden ſich in der betreffen-
den Grube 300 Bergleute, von denen 150 umgekommen ſind.

Ein Zyklon hat in Goliad (Texas) große Verheerungen
g Drei Kirchen und zirka 100 Häuſer wurden zer-
ſtört. 90 Perſonen wurden getötet, gegen 100 wurden
verletzt.

7 Kinder ertrunken. Montag abend kenterte in Löwen
(Belgien) auf der Dyl ein Boot, worin 7 Kinder ſpielten. Das
Boot war am Ufer befeſtigt, aber drei der Kinder konnten trotz
der Nähe des Landes nicht feſten Fuß faſſen und ertranken.

Ueber die 41 vermißzten Schiffbrüchigen des Hanſa-
dampfers Ehrenfels iſt bis jetzt keine Nachricht eingetroffen.
Die Geſellſchaft Hanſa ſandte von Aden den Dampfer Wißmann
ab, der die arabiſche Küſte abſuchen ſoll.

Der Pariſer Hundertmillionenſchwindel. Jm Schloſſe
der Betrügerfamilie Humbert zu Fontainebleau ſind von un-
bekannten Dieben wertvolle Gemälde aus ihren Rahmen aus-
geſchnitten und entwendet worden. Zwei franzöſiche Geheim-
poliziſten ſind infolgedeſſen in Antwerpen eingetroffen, um Nach-
forſchungen nach den Dieben anzuſtellen. Man glaubt, daß die
Diebe ſich nach Amerika begeben wollen, um die Gemälde dort

i Sämtliche nach Amerika abgehendeDampfer werden polizeilich überwacht.
Aus Liſſabon wird berichtet, daß an Bord des Dampfers

Chile Nachforſchungen angeſtellt wurden zu dem Zwecke, die
Komplizen in der Humbert-Affaire zu entdecken, welche ſich, wie
man vermutet, an Bord eines Dampfers nach Braſilien einge-
ſchifft haben.

Der Nachrichtendienſt bei früheren Erdbeben war
erheblich langſamer als jetzt. Das Erdbeben, das Martinique
im Auguſt 1767 dezimierte, wurde erſt nach drei Monaten be-
kannt. Die Berichte über das Erdbeben in Liſſabon am 1. Nov.
1755 trafen auch ſpärlich und erſt einen Monat ſpäter ein. Ein
langer Bericht erſchien in dem Londoner Publie Advertiſer, der
die furchtbare Kataſtrophe ſchilderte und den folgenden Auszug

einem Briefe des Königs von Portugal an den König von
Spanien, der unmittelbar nach dem Erdbeben geſchrieben war,
mitteilte: „Jch bin ohne Haus, ohne Zelt, ohne Diener, ohne
Unterthanen, ohne Gold und ohne Brot.“

Ueber frühere größere Kataſtrophen durch vulka-
niſche Ausbrüche oder Erdbeben bringt die Frankf. Ztg.
folgende Zuſammenſtellung:

79. Pompeji und Herkulanum zerſtört.
1667. Schemacha im Kaukaſus, drei Monate dauernde Erd-

beben, 80000 Perſonen getbötet.
Port Royal auf Jamaika zerſtört, 3000 Tote.
Jn Sizilien 54 Städte und 300 Dörfer vernichtet, 100 000
Tote, darunter 18000 in Katania, von dem kaum eine
Spur übrig blieb.
Yeddo in Japan ruiniert, 200000 Tote.
Bei Peking wurden 100000 Perſonen getötet.

1746. Lima und Kallao zerſtört, 18000 Perſonen unter den
Ruinen verſchüttet.

dal

1692.
1693.

1751. Port-au- Prince auf Santo Domingo zerſtört.
R a1755. Erdbeben in Quito und Liſſabon, wo binnen 8 Minuten

durch eine Flutwelle die meiſten Häuſer zerſtört wurden
und 50000 Einwohner das Leben verloren.
Erdbeben in Martinique.
Zt. Luciga, 900 Tote.

1797. Das a ae Land zwiſchen Santa Fee bis Panama, ein
ſchließli m Quito und Cuzco zerſtört, 40000 Tote.
Erdbeben in Karakas, faſt 12000 Tote.
Erdbeben in Martinique, 700 Tote in Port Royal.
Cape Haytien, Santo Domingo, 4000 Tote.
Vointe a Pitre auf Guadeloupe zerſtört.
Quito, 5000 Tote.
Arequipa, Jauique, Tacna und andere Städte in Peru
jerſtört, 20000 Tote und Eigentum im Werte von 1200
Millionen Mark zerſtört.

1883. Java, über 30 Bulkane, insbeſondere der Krakatoe in
Thätigkeit. Aſche, Steine und Schlamm wurden 75
Kilometer weit geſchleudert; 35000 Tote.

1895. Kamgiſchi in Japan durch Erdbeben zerftört, 1000 Tote,
20000 Perſonen durch eine Flutwelle weggeſchwemmt.

Februar 19602. Schemacha im Kaukaſus, 2000 Häuſer zerſtört,
4000 Lote.

April 1902. Verſchiedene Städte in Guatemalaga zerſtört, Hun-
derte von Toten.

Letzte Nachricht
Paris, 21. Mai. Aus Fort de France wird gemeldet:

Von San Lueig wird berichtet, daß auf den Jnſeln Duminica
Guadeloupe ein furchtbares Donnergetöſe vernommen

Nachrichten aus Duminica zufolge wurde dort einein

die von heftigem Winde begleitet war.
große Panik hervor.

feuerrote WolkeDie ſang
Frankfurt a. M., 21. Mai. Die Frankf. Ztg. meldet

aus New-York: Die Mannſchaften des amerikaniſchen Kriegs
ſchiffes Potomar und eines britiſchen Kreuzers gerieten in
roße Gefahr, als ſie in St. Pierre landeten, um Tote zu
ergen. Der Mont Pelee wurde plötzlich wieder

thätig und warf große Lavamaſſen aus, die die See er-
reichten und mächtige Rauchwolken erzeugten. Am Mont
Pelee öffneten ſich neue Krater, und nur mit Mühe gelang es
den Matroſen, ihre Schiffe wieder zu erreichen.

Moskau, 21. Mai. Nach Meldungen aus den Gebieten des
Bauernaufſtandes beträgt die Zahl der aufrühreriſchen Bauern
noch immer 80000. Jm Moskauer Kaganka- Gefängnis befinden
ſich 300 Soldaten und 18 Offiziere interniert. Ein Regiment
Infanterie wurde von Moskau verlegt, weil von den Offizieren
verheimlicht worden war, daß bei einem größeren Feſt der
Mannſchaften aufrühreriſche Proklamationen verbreitet worden
ſind.

London, 21. Mai. Die Polizei von Liverpool wurde be-
nachrichtigt, daß das Humbertſche Ehepaar vorigen Sonnabend
im dortigen Adolphihotel geſehen und mit Sicherheit erkannt
wurde. Die Polizei glaubt, daß ſich das Paar noch in Liver-
pool aufhalte.

RNom, 21. Mai. Ueber ganz Mittelitalien wütete geſtern ein
Zyklon. Der Bahnverkehr mußte teilweiſe eingeſtellt werden.
Jn Gemona waren die Verheerungen beſonders ſtark, drei
Perſonen kamen ums Lebens. Jn Genug richtete geſtern ein
Hagelſchlag große Verwüſtungen an.

Litteratur.
Das Anwachſen der Staatsſchulden giebt dem

Süddeutſchen Poſtillon willkommenen Anlaß zu einer ge-
lungenen Karikatur, die die Titelſeite der eben vorliegenden
Nummer 10 ziert. Auch der übrige Jnhalt des beliebten Witz-
blattes iſt auf der Höhe der Situation. Die belgiſchen Vor-
gänge werden in Verſen und im Bild geſchildert. Die Freuden
des deutſchen Preßſünders im zum „kommandieren
den General“ der amerikaniſchen Preſſe finden in einer flotten
Zeichnung eine prächtige Charakteriſtik.

Vom Wahren Jakob iſt Nr. 11 des 19. Jahrganges er-
ſchienen. Das farbige Titelbild Jm Reichskaſperletheater zeigt
in der Karikatur, wie das Syſtem Bülow arg in die Klemme
kommt, wenn es weder den Wünſchen der Zollgegner noch der
agrariſchen Schutzzöllner entſpricht, ſondern nur Halbheiten be
geht, die ihm ſchließlich Prügel von allen Seiten eintragen
müſſen. Das farbige Rückbild Kulturbild aus Oſtelbien iſt eine
beißende Satire auf das Verhältnis, das im Herrſchaftsgebiet
unſerer Junker zwiſchen dieſen und der Lehrerſchaft beſteht.
Die Lage der letzteren wird zwar kraß aber dennoch zutreffend
charakteriſiert. Auf drei weiteren Bildern wird die Bewilligungder Zollkommiſſionsdiäten der Fall Kauffmann und die gFret

e ertn Martens und Hickels ſatiriſch behandelt. Die Beilage
bringt ſodann einen würdigen Nachruf für Heinrich
Möller, den verſtorbenen Bergarbeiterführer, aus der Feder
Otto Hués, nebſt einem wohlgelungenen Porträt Möllers.
Außerdem enthält die 10 Seiten ſtarke Nummer noch zahlreiche
Beiträge aus dem Gebiete der politiſchen und geſellſchaftlichen
Satire, ſo daß, wir unſeren ar die Anſchaffung derſelben
nur empfehlen können. Der Preis der Nummer iſt 10 Pfg.

Das 33. Heft des Ida Wrgangee der Neuen Zeit (Stutt-
gart, Dietz' Verlag) enthält u. a.: Die Volksſchule in der Manu
fakturperigode. Von Heinrich Schuls. Und zum brittenmal das
belgiſche Experiment. Von Roſa Luxemburg. Adolf Wagner,
Profeſſor, Agrar- und Jnduſtrieſtaat. Feuilleton: Briefe von
Karl Marrx an Dr. L. Kugelmann. (Fortſetzung.)

Probenummern der Neuen Zeit können durch die Volksbuch
handlung, Geiſtſtraße 21, jederzeit gratis bezogen werden.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 17. Mat.

Geboren Handelsmann Hödicke S. igtenſtr 2). Handels

T
mann Engler T. (Körnerſtraße 63). Diätar Borsdorf S.
(Göbenſtraße 4. Arbeiter Cichoszewski T. Albrechtſtraße 11).
Tiſchler Hentſchel T. (Schmelzerſtr. 37). Oberlehrer Dr. phil.
Paalhorn S, (Zietenſtr. 11). Schloſſer Kaſeler T. (Böckſtr. 2)
Maſchinenführer Beyer S. (Seebenerſtraße 48). Inſpektor

Müller S. r 8).Geſtorben Arbeiters Kaßner S., 1 J. (Wittekindſtraße 30).
Rentner Freiherr v. Steingecker, 81 J. (Ludw. Wuchererſtr. 55).
Maurers Meißner Ehefrau, 43 J. (Diakoniſſenhaus). Arbeiterin
Hinz, 18 J. (Domäne).

Halle (Süd, Steinweg 2), den 19. Mai.
Aufgeboten: Tapezierer Huth und Elsbeth Koch gen

Büſchel (Marthaſtr. 26 und Kellnerſtraße 10).
Geſtorben: Bergmann Meißner, 63 J. (Klinik). Arbeiter

gzamann, 74 J. (Marthaſtr. 24). Reſtaurateur Schmidt T., 1 J.
Töpferplan 6). Stationsgehilfen Brummer S., 1 Mon. (Alte
Promenade 20).

Halle, (Nord, Burgſtraße 38), 20. Mai.
Aufgeboten: Former Leibe und Emma Franke (Thal

ſtraße 9 und 3).
Eheſchließzung: Buchhändler Valk und Wanda Auguſtin

(Berlin und m 7).„Geboren: Heizer Kerſten S. (Göbenſtr. 23). Keſſelſchmied
Solfrian T. (Felſenſtr. 5). Aſſiftenten Dreßler S. (Götheſtr. 34).
Maler Seydewitz S. (Sophienſtr. 29). Arbeiter Rennert T.
(Thalſtr. 274). Gußputzer Klepzig T. Körnerſtr. 62). Poſt
boten Geißler T. (Schillerſtr. 37). Buchhalter Bauer S.
(Götheſtraße 13).

Geſtorben: Schloſſers Schröder S., 7 Mon. (Wittekind
ſtraße 24). Rentier Hummel, 78 J. (Albrechtſtr. 39). Schloſſers
Koch S. 1 Mon. (Dölauerſtraße 30). Bremſer Muckenheim,
31 J. (Adolfſtratze 9). Schneiders Mucke T., 3 J. (Geiſtſtr. 17).
Sekretärs a. D. Trautmann Ehefrau, 42 J. (Am Kirchthor 22).

Halle (Süd, Steinweg 2), 20. Mai.
Aufgeboten: Tierarzt Baumeier und Olga Stein (Halle

und Bretleben). Kaufmann Bornkam und Luiſe Schramme
(Halle und Berlin). Mgaſchiniſt Brunner und Bertha Arnſt
Halle und Leipzig). Aſſiſtent Schulze und Jda Wahren

wie Pächeſchliefzungen Pächter Meyer und Martha Böttchererſten und Alte Promenade 31). Kau et Wein
Doris Jaſper (Eisleben und Lindenſtr. 77). Bierzapfer Harniſchund Martha Albrecht (Alte Promenade 6 und Gr. Steinſte 67).

Maurer Horg und Emilie Feldmann (Dachritzſtr. 9. Arbeiter
Jacob und Maria Franke (A. d. Moritzkirche 5). Arbeiter Paris
und Auguſte Oſterholt (Ludwigſtr. 51 und Böllbergerweg 18)

Geboren: Gaſtwirt Kieſelbach t rats 4.Schneider Tiffe S. (Kl. Ulrichſtr. 26. Eiſendreher Schwenke T.
(Martinſtraßze 9. Geſchirrführer Winkler S. (Lindenſtr. 79.
Keſſelſchmied Bier T. (Hanfſack 9). Xylograph Lange T.
Landsbergerſtr. 65). Drechsler Grieſebuch S. (Beeſenerſtr. 2).
Dbergärtner Hagſe T. (Wolfſtr. 20). Arbeiter Brandt S.
Klinik). Schriftſetzer Jacob S. (Streiberſtr. 239. Maurer
Schack S. Eudwigſtr. 25). Dachdecker Köhler S. (Klinih.
Bergmann Lärm T. (Schloſſerſtr. 9). Regiſtrator Schramm S.(Bölbergaſſe 2). Arbeiter Reinel S. S ariusſtr. 12). Ober-
magt Bleichert S. Schwetſchkeſtraße 4).

gen Weh e en Se häe 9raneiſtet
ar on. oſſerſtr. 1Gutmann S., 1 J. (Pfännerhöhe 74). ſertr e Kanelltten

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
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